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Bauptgeſchäkftsftelle:
Barz42/44. Jernſprechert047
Geöffnel werkkageo unnnker-2 brochen v.7 Ahr morgens

bis 7 Ahr abends

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Nuerfurk, Delißſch- Bikkerfeld,

Deutſ cher Heeresbericht.

GroßesHauptquartier, 6. November 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Jn Flan
dern ſetzte nach tagsüuber lebhaftem Störungsfeuer geſtern
abend ſtarker Artilleriekampf ein, der zwiſchen dem Nordteil
der Aerniederung und dem Kanal von Comines nach
Ypern während der Nacht unvermindert anhielt und heute
morgen vom Houthoulſter Wald bis Zandvvorde
ſich zum Trommelfeuer gegen unſere Kampfzone ſteigerte.
Starke engliſche Jnfanterie hat dann beiderſeits von Pas
ſchen daele und an der Straße Menin--Ypern ange-
griffen.

Bei den anderen Armeen, insbeſondere bei St. Quentin,
längs der Aglette, auf beiden Ufern der Maas und im
Sundgau, ſchwoll abends die Feuertätigkeit zu beträchtlicher
Stärle an. Gewaltſame Erkundungen der Gegner ſchlugen an
mehreren Stellen verluſtreich fehl.

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz und an der
mazedoniſchen Front iſt die Lage unverändert.

Jtalieniſche Front.
Die Tagliamentolinie iſt von uns gewonnen!

Die Jtaliener ſind zwiſchen Gebirge und Meer erneut im
Rückzuge Brände kennzeichnen ihren Weg durch die ober-
italieniſche Ebene. Die Erkämpfung des Uferwechſels am
Gebirgsrande durch angriffsfreudige deutſche und öſterreichiſch-
ungariſche Diviſivnen trieb einen Keil in die von Natur ſtarken
Verteidigungsſtellungen des Feindes am Weſtufer des Ab-
ſchnittes; die ſchnelle Erweiterung des ſo geſchaffenen Brücken-
kopfes durch erfolgreiche Kämpfe zwang den Gegner zur
Räumung der ganzen Flußlinie bis zur adriatiſchen

Küſte.
Flußaufwärts bis zum Fella-Tal hielten geſtern

itulieniſche Brigaden noch ſtand. Der Druck unſeres Vor
dringens hat die Jtaliener nuch zur

Aufgabe ihrer Gebirgsfront
veranlaßt! Vom Fella-Tal bis zum Colbrivon, nördlich
des Suganer Tales, in einer Breite von mehr als 179
Kilometer, haben die Jtaliener ihre ſeit Jahren ausgebaute
Stellungszone aufgeben müſſen und ſind im Zurückgehen!
Die weiteren Operationen der verbündeten Armeen ſind ein-
geleitet.

17

Wien, 6. November. Aus dem Kriecaspreſſequartier wird
mittags gemeldet: Unſere Truppen ſind geſtern um 6 Uhr
abends Iater dem Jubel der Bevölkerung in Cortina d'Ampezzo
eingerückt.

Weiterer Vormarſch in Jtalien.
Der offiziöſe Bericht beſagt: Jn FJtalien iſt der Tagliamento

von den Verbündeten überſchritten. Durch die Regengüſſe der
letzten Tage war der Fluß derart angeſchwollen, daß die Jta-
liener wohl hoffen mochten, hier dem deutſch-öſterreichiſch-
ungariſchen Vormarſch Einhalt zu gebieten. Der Fluß fließt im
Okerlauf tief und reißend zwiſchen ſteil ſenkrecht zum Waſſerabfallenden Feld wehen Jm Mittel- und Unterlauf bis zu

zwei Kilometer Breite ſich ausdehnend, in unzählige Arme ver
äſtelt, bot der Uebergang ungeheure Schwierigkeiten. Er iſt ein
neuer glänzender Beitrag für die zahlreichen hiſtoriſchen Fluß-
übergänge der Verbündeten in dieſen Kriege. Die gewaltige
Gefangenenzahl hat ſich auch hier wiederum um mehrere
Tauſend erhöht. Der Feind hat erneut Geſchütze verloren.

Jm öſterreichiſchen Bericht heißt es: Die Ereigniſſe in der
venezianiſchen Ebene nehmen einen günſtigen Verlauf auch

die Dolomitenfront der Jtalienerwankt.
DC ie franzöſiſche Preſſe fordert, daß Cadorna den Fluß

Prave als Verteidiqungsbaſis nehme; noch weiteres Zurück-
ziehen ſei gefährlich.
Andere Meldungen beſagen: Die Verteidigung des feind-

ichen Brückenkopfes in einer Stärke von 3500 Mann wurde zur
Waffenſtreckung gezwungen. Die Ueberſchreitung des Fluſſes
erfolgte zunächſt nicht bei dem ſtark befeſtigten Pinzano, ſon-
dern 12 Kilometer ſtromaufwärts. Der Flußlauf teilt ſich
dort in viele kleine Sandinſeln. Teils watend, teils in Booten
kamen die Vortrupps der Diviſion Schwarzenberg auf das
Weſtufer und hielten es durch zwei Tage und zwei Nächte, bis
die Herſtellung einer Brücke den weiteren Kräften das Nach-
kommen und Äbfangen der ganzen, die Uferhöhen verteidigen-
den Brigade ermöglichten.

Engliſche Blätter laſſen ſich aus Rom melden, die Provinz
Venezien werde aus ſtrategiſchen Gründen von den Zivilbehör-

m

den geräumt. Zwiſchen der engliſchen und franzöſiſchen Regie-
rung einerſeits und der italieniſchen Regierung anderſeits ſollen

deinnngsverſchiedenheiten über die Befehls verteilung
in Oberitalien entſtanden ſein, die beizulegen eine der
Hauptaufgaben bei der italieniſchen Reiſe Lloyd Georges und

Painleves ſein werde. Hilfsh dDer Mailänder Secolo meldet: Das erſte Hilfsheer der
Alliierten, das ſich auf dem Wege nach Italien befindet, ſei
80 000 Mann ſtark Man erwartet das Eingreifen der fran
zöſiſchen Streitkräfte im Laufe dieſer Woche. Die franzöſi
ſchen Hilfstruppen wurden mit den italieniſchen Verbänden
teilweiſe vermiſcht. Schweizer Meldungen zufolge hat die
italieniſche Heeresleitung ſchleunigſt die italieniſchen Streit
kräfte aus Albanien und Griechenland nach dem
MWutterlande zurückberufen. e Lroyd

Entente- Kriegsrat in Rom. Lugans 5. November. LloGeorge und die Generale Smuts und Robertſon, ferner Pain
levé, Franklin und Bouillon trafen heute in Rom ein wo ſie
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einen interalliierten Kriegsausſchuß zwecks Befreiung Jtaliens
vom Feinde bilden werden. Die Ententepreſſe ſetzt die größten

Hoffnungen in Llohd Georges Anweſenheit in Rom. Nach der
Anſicht ſachkundiger Volitiker dürfte die Anweſenheit Lloyd
Georges den Zweck haben. die friedensfreundlichen Abgeord-
neten der Kammer am Abfall von der Entente zu verhindern.
Man ſagt ſogar, Lloyd George und Painlevé würden bei der
Kammerſttzung ſelbſt eine Rede halten, um die Abgeordneten
bei der Stange zu halten, dem Beiſpiel Balfours folgend, der
ſeinerzeit ſeine bekannte Rede im amerikaniſchen Kongreß hielt.

Kriegsziele der bulgariſchen Regierung.
In der SobranjeSitzung vom 31. Oktober gab Miniſter

präſident Rad oſlawow unter ſtürmiſchem Beifall eine Er-
klärung über die Kriegsziele Bulgariens unter beſonderer Her-
vorhebung der Dobrudſcha ab. „Um jeden Zweifel zu be-
ſeitigen,“ ſagte er, wolle er feierlich erklären, daß „alle Gebiete,
wo bulgariſches Blut gefloſſen iſt, Bulgarien gehören werden.

Was wird Serbien und was werden die Kriegsbefliſſenen
der geſamten Entente zu ſolchen Kriegszielen ſagen?

Was der Moloch frißt.
Aus London wird berichtet: Bis zum 5, September be-

trugen die geſamten Kriegskoſten Englands, wie aus
der Zuſammenſtellung der Landeskommiſſare für die Kriegs-
ausgaben hervorgeht, 5 Milliarden Pfund Sterling, demnach
100 Milliarden Mark, das ſind hunderttauſend Millionen Mark!
Alle ſechs Monate erhöht ſich dieſe Ausgabe um weitere 20
Millionen Mark.

So ſehen großkapitaliſtiſche Friedensfreunde aus!
Neuyork, 4. November Der ausführende Ausſchuß der

Carnegie-Stiftung für einen internationalen Frieden erörterte
in ſeiner Novemberſitzung die Erklärung, daß ſeiner Ueber-
zeugung nach das wirkſamſte Mittel, auf einen dauerhaftenFrieden hinzuwirken, darin beſtehe, den Krieg gegen die deutſche

Regierung bis zum endgültigen Siege der Demo-
kraten fortzuſetzen. Die Erklärung beſagt weiter, die
Carnegie- Stiftung werde alle Handlungen ehrlich unterſtützen,
die einen baldigen, vollſtändigen, endgültigen Sieg der

ffen der Alliierten in Ausſicht ſtellen. Der ausführende

eiſe eine wirkſame Fortführung des Krieges zu unterſtützen,
der den Frieden und die Gerechtigkeit zum Ziele habe.

Ein Erfolg der engliſchen Sozialiſten. Bei der Nachwahl
zum engliſchen Unterhaus im Wahlkreis Northalsford hat die
ſozialiſtiſche unabhängige Arbeiterpartei einen be-
merkenswerten Erfolg davongetragen. Jhr Kandidat, der
Arbeiterführer Ben Tillett, erhielt 2822 Stimmen, wäh-
rend der Kandidat der Regierung, unterſtützt von der bürger-
lichen Koalition, nur 1545 Stimmen erhielt. Der Erfolg zeigt
das Anwachſen der Sympathien für die Unabhängige Arbeiter-
partei in der engliſchen Arbeiterſchaft. Die Unabhängige
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wikkenberg Schweiniß. Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

òBBGBGHGBGBGBGBGBGBGBGSGG Brrr m nArbeiterpartei tritt im Gegenſatz zur Arbeiterpartei energiſch
für Friedensverhandlungen und Verſtändigungsfrieden ein.

Der Friedenskämpfer im Gefängnis. Die Londoner Zeitung
Juſtice meldet, daß der unermüdliche Friedenskämpfer unLeiter des Zentralorgans der unabhängigen Arbeiter-
partei Englands, The Labour Leader, nunmehr z u,m drit-
d Male hinter die Gefängnismauern gebracht
wurde.

Eine Friedensinterpellation in Schweden. Jm ſchwediſchen
Reichstag hat Lindhagen (Linksſozialiſt) eine Jnter-
pellation eingebracht, in der er u. a. fragt, ob die ſchwediſche
Regierung bereit ſei, energiſch, zum wenigſten im Namen des
ſchwediſchen Volkes, wenn nicht zuſammen mit andern Neu-
tralen, gegen das Unglück des Krieges zu proteſtieren, den
heißen Wunſch der Völker nach Frieden zum Ausdruck zu
bringen und ſich gegen einen ſogenannten Diplomatenfrieden,
der nur neue Streitigkeiten mit ſich führen würde, und für
rn Frieden voll Gerechtigkeit und Menſchlichkeit auszu
prechen.

Das Friedensprogramm der
ruſſiſchen Demokratie.

Die vor kurzem telegraphiſch gemeldeten Richtlinien
des Zentralexekutivkomitees der ruſſiſchen Ar-
beiter und Soldatenräte für ſeinen Delegierten zur
Pariſer Ententekonferenz, auf die die Norddeutſche Allgem. Ztg.
am 23. Oktober ihre bekannte Antwort veröffentlichte, liegen
jetzt in den ſoeben eingegangenen Petersburger Arbeiter
blättern im Wortlaut vor. Da ſie bei der telegraphiſchen
Wiedergabe ſtark gekürzt und entſtellt mitgeteilt worden ſind,
bringen wir nachſtehend den gen guen Text dieſes wichtigen
Dokuments:

„Das Zentralexekutivkomitee hat nachſtehende Richtlinien
angenommen, an denen ſein Delegierter bei ſeiner Miſſion
feſthalten muß.

Der neue Vertrag muß über die Frage der Kriegsziele ent
Grundiche e 4Frr Vertrag muß aufgebaut 453 auf dem

„Friede oohne Annektionen und Entſchädigungen auf der
Grundlage des Selbſtbeſtimmungsrechts der Völker.“

Territoriale Fragen: 1. Eine unbedingte Vorausſetzung des
Friedens iſt die Räumung der beſetzten Gebiete Rußlands durch
die deutſchen Truppen. Rußland gewährt Polen, Litauen
und Lettland das Recht der vollen Selbſtbeſtimmung.
2. Türkiſch-Armenien erhält volle Autonomie unden
her das Recht der Selbſtbeſtimmung, nachdem dort lokale Be
hörden eingeſetzt und internationale Garantien geſchaffen ſind.
3. Die elſaß-lothringiſche Frage muß auf Grund
einer Abſtimmung der Bevölkerung Elſaß-Lothringens unter
der Vorausſetzung der vollen Freiheit der Abſtimmung gelöſt
werden. Die Abſtimmung muß nach Räumung der Provinz
durch die Truppen beider Koalitionen von den örtlichen Selbſt
verwaltungskörpern organiſiert werden. 4. Belgien muß
in ſeinen früheren Grenzen wiederhergeſtellt werden. Die
Schäden müſſen aus einem internationalen Fonds erſetzt wer
den. 5. Serbien und Montenegro müſſen wiederher-
geſtellt und aus einem internationalen Hilfsfonds unterſtützt
werden. Serbien muß einen Zugang zum Adriatiſchen Meer
erhalten. Bosnien und die Herzegowina erhalten Autonomie.
6. Die ſtrittigen Gebiete auf dem Balkan erhalten
vorläufig Autonomie bis zu einer Volksabſtimmung. 7. Ru
mänien wird in ſeinen früheren Grenzen wiederhergeſtellt
mit der Verpflichtung, der Dobrudſcha, die vorläufig Autonomie
erhält, volle Selbftbeſtimmung zu gewähren. (Dieſer Punkt
iſt in der telegraphiſchen Meldung falſch wiedergegeben.)
Rumänien verpflichtet ſich, den Artikel des Berliner Vertrages
über die rumäniſchen Juden unverzüglich zu verwirklichen und
die letzteren als gleichberechtigte rumäniſche Bürger anzuer-
kennen. 8. In den italieniſchen Provinzen Oeſter
re ich s wird Autonomie eingeführt bis zu einer Volksabſtim-
mung über die Frage der ſtaatlichen Zugehörigkeit. 9. Die
deutſchen Kolonien werden an Deutſchland zurück
gegeben. 10. Griechenland und Perſien werden wieder-
hergeſtellt.

Freiheit der Meere: Es werden alle Meerengen, die in innere
Meere führen, wie auch der Suez und Panamakanal neu-
traliſiert. Die Handelsſchiffahrt iſt frei. Das Recht
der Kaperung wird abgeſchafft und die Torpedierung
von Handelsſchiffen verboten.

Entſchädigungen: Alle Kriegführenden verzichten auf die
Forderung der Wiedererſtattung jeglicher Koſten in offener
oder verhüllter Form (Unterhalt der Gefangenen). Alle wäh-
rend des Krieges erworbenen Kontributionen werden i
erſtattet.

Wirtſchaftliche Bedingungen: Die Handelsverträge
bilden keinen Beſtandteil der Friedensbedingungen. Jedes
Land iſt in ſeiner Handelspolitik autonom;
Friedensvertrag darf ihm keine Verpflichtung aufgezwungen
werden, einen beſtimmten Vertrag zu ſchließen oder nicht zu
ſchließen. Indeſſen müſſen ſich ſämtliche Staaten im Friedens
vertrage verpflichten, keine Handelsblockade nach dem
Kriege zu führen, d. h. keine ſeparaten Zollbündniſſe zu ſchließen
und allen Staaten ohne Unterſchied das Recht der Meiſtbegün
ſtigung zu gewähren.

Friedensgarantien: Der Friede wird auf einem Friedens
kongreß durch Bevollmächtigte geſchloſſen, die von den Volks
vertretungskörpern gewählt worden ſind. Die Friedensbedin
gungen werden von den Parlamenten beſtätigt. Die Ge-
heimdiplomatie wird abgeſchafft alle verpflich
ten ſich, keine geheimen Verträge einzugehen. Solche Vertr
werden als dem Völkerrecht e r und daherund nichtig erklärt. Richtig ſind auch alle Verträge, bis Fr
von den betreffenden Parlamenten beſtätigt werden. All
mähliche Abrüſtung zu Waſſer undzu undUebergang r Milizſyſtem. Die von Wilſon
vorgeſchlagene „Liga des Friedens“ kann eine
Errungenſchaft des Völkerrechts nur unter der Bedingung ſein
daß 1. ſämtliche Staaten mit gleichen Rechten an ihr teil
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kratiſiert wird.
Wege zum Frieden: Wie konkret auch die Kriegsziele formu-

liert ſein mögen, ſo muß im Vertrag (der Ententeſtaaten)
ausgedrückt und veröffentlicht werden, däß die Alliierten zu
Aruitt arirv r bereit ſind. ſobald die Gegen-
eite ſich dazu bereit erklärt unter der Bedingung allſeitigen Verzichts auf alle ge-waltſamen Angliederungen. Die Alliierten ver-

pflichten ſich, keine geheimen Friedensunterhandlungen zu be-
ginnen und den Frieden nicht anders zu ſchließen, als auf
einem Kongreß unter Teilnahme aller neutralen Staaten.

Ferner werden dem Delegierten noch folgende Anweiſungen
erteilt:

Es müſſen die Hinderniſſe zur Einberufung der Stock-
holmer ſozialiſtiſchen Konferenz aus dem Wege
geräumt und insbeſondere unverzüglich Päſſe an die Dele-
gierten aller Parteien und Fraktionen ausgegeben werden, die
ſich bereit erklärt haben, an der Konferenz teilzunehmen.“

Das Zentralſowjiet gegen Terestſchenko. Die Rede Teres-
ſchenkos, welche die tatſfächliche Leitung der Regierungsvolitik
urch den kadettiſchen Jmperialismnus vetundet, rief lebhafte
Proteſte bei den Politikern und Zeitungen der gemäßig-

ten Linken hervor. Es bereitet ſich unverkennbar ein neuer
Konflikt vor, wobei diesmal die von Tſcheidſe geführte
Mehrheit des Zentralſowjets der Regierung entgegentreten

Die ſüdrufſiſchen Selbſtändigkeitsbeſtrebungen. Wladikaw-
kas, 4. Povember. Der hier tagende Kongreß von Vertreter
der Koſakentruypen und Bergſtämme hat mit der Unterzeich-
nung eines Uebereinkommens ſein Ende gefunden, durch das
ein Südoſtbund der Koſakentruppen nnd Verg-

ner des Kankaſfſus, ſowie der freien Volk s-
ſt ä mme begründet wird. Dieſer Vund hat eine eigene Regie-
rung, in die jedes Bundesmitglied zwei Vertreter entſendet.
Die Regierung ordnet ihrerſeits aus ihrer Mitte einen Ver-
treter zur vorläufigen republikaniſchen Regierung ab.

engliſchenAeber die Zuſtände in Petersburg heißt es in
Blättern, die Bürgerwehr ſei unfähig, Ordnung in der Stadt
zu ſchaffen. Jn Soldatenkleidern auftrektende Diebe wurden
der Miliz entriſſen und von der Menge getstet. Anläßlich
Terestſchenkos Rede im Vorparlament wird angenommen, daß

nungen ſein werde, als Miniſter des Aeußernr hen 7Terestſchente C
2 äsg ad

Rußlands ver zweifelte Wirtſchaftslage. Der voltswirtſchaft-
liche Ausſchuß der Arbeiter- und Soldatenräte bat Ende Ok-
tober dem Vollzugsausſchuf; Bericht über Rußlands wirtſchaft-
liche Lage erſtattet. Er macht darin folgende Angaben:

tie Kohlenproduktion fällt von Monat zu Monat;
ie betrug im Juni 120 Millionen Pud, im Juli 119, im Auguſt
12, im September noch weniger. Der mindeſte Kohlenbedarf
ür das Jahr 1917 betrug 1500 Millionen Pud; die vorausſicht-

liche Förderung 1070 Millionen Pud. Die Eiſenbahnen erhiel-
ten ſtatt 660 Millionen Pud nur 550, die Metallwarenfabriken
ſtatt 360 nur 250. Wird jetzt die Kohlenförderung ſo ſtark, wie
ſie im Vorjahre war, dann ſind die Vorräte im Jannar er-
ſchöpft; es droht aber die Gefahr, daß die Eiſenbahnen ſchon
im November ohne Kohle bleiben. Zur Lebensmittel-
frage teilte der Ausſchuß mit daß im September die Armee
nur 25 Prozent des erforderlichen Getreides und Brotes bekam.
Die heurige Ernte ſteht überall unter dem Durchſchnitt. Die
Verdoppelung der Höchſtvreiſe hat die Getreidezufuhr nicht
verſtärkt. Das Brot in Rußland iſt jetzt ſiebenmal ſo
teuer wie vor Kriegsbeginn. Die ſtädtiſche wie die ärntere
ländliche Bevölkerung leiden darunter aufs ſchwerſte. Die
Zahl der ſtill gelegten Fabriken ſeit Ausbruch de

51 J 7Revolution war Ende Se ember auf 550 mit 104 372 Arbeitern
geſtiegen.

Die ruſſiſche Ernte. Petersburg, 4. November. Nach
amtlichen Angaben iſt die Ernte 1917 im allgemeinen
unter mittel.

Landtag und Selbſtregierung in Finnland. Helſingfors,
vember. Der neue Landtag bat unter dem Vorſi

es Alterspräſidenten Baron Vreden ſeine erſte Sitzung ge-
alten und den Abgeordneten von Wiborg Lundſon (Jung-

mit gegen 37 Stimmen zum Präſidenten ge-
lt. Lundſon hielt eine Rede, in der er darauf hinwies, daß

er Krieg die politiſche Verfaſſung Finnlands ernſtlich er-
chüttert und das Land zu dem Schluſſe gebracht habe, daß es
ich ſelbſt regieren müſſe.

Weitere Kriegsnachrichten.
Engliſche Verluſte. London, 4. November. Die britiſchen
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Verluſte im Oktober betrugen: 1200 Offiziere tot, 4247 verwun-
det, 10 914 Mannſchaften tot, 60 284 verwundet 350 Offiziere
und 4508 Mannſchaften ſind infolge ihrer Wunden geſtorben.
Außerdem werden 282 Offiziere und 4365 Mannſchaften ver-
mißt.

Die Amerikaner an der Front. Waſhington, 5. Nov.
General Perſhina meldet: Bei einem deutſchen Vorſtoß am
Sonnabend wurden d Amerikaner getötet, fünf verwundetrei
und zwölf gefangenge nommen. Nach Meldungen von jen-
ſei bweizer Grenze ſind ziemlich bedeutende Beſtände
der amerikaniſchen Truppen bei Pontarlier unweit der Schwei-
zer Grenze zuſammengezogen worden.

Amerika hilft Rumänien. Waſhington 5 November.
Jm Zuſammenhang mit der Meldung, daß in London eine
Konferenz ſtattgefunden habe, um die rumäniſche Frage zu
beraten, wird bekanntgegeben, daß die Vereinigten Staaten
Rumänien durch
Dollar vorſtrecken.

Meſopotamien. Konſta inopel, 4. November. Der
Heeresbericht meldet von der Tigrisfront: Der Gegner
trat beiderſeits des Tigris den Vormarſch an und nähert
ſich mit ſeinen Hanptkräften unſeren Stellungen.

die Vermittlung Rußlands 2 Millionen

Norwegiſche Proteſtnote an Deutſchland. Norwegiſche Blätter

War t r F.Houm R Jveröffentlichen den Wortlaut der norwegiſchen Proteſterklärung

J r W cn al do J v J Jgegen die Verſenkung norwegiſcher von Englandern geleiteter

E. n 7 50 Die r e d 9 WurkSchiffe am 17. Oktober. Die Note behauptet, daß den nor-

T 5 z 4 J r r 3wegiſchen Mannſchaften keine Friſt zur Relkung gegeben wor-
den ſei, daß die Deutſchen keinen Verſuch zu ihrer Rettung
gemacht und ſich um ihr Schickſal nicht gekümmert hätten.
Zahlreiche Seeleute ſeien durch Geſchützfeuer getotet worden
oder ertrunken. Um die notwendigen Zufuhren für Norwegen
z ſchaffen, müßten fich die Norweger von Kricgsſchiffen
geleiten laſſen, die zu den Gegnern Deutſchlands gehörten. Der
ganze Fall wird als Verletzung der Geſetze der Menſchlichteit“
bezeichnet. Großen Eindruck habe es gemacht, daß jetzt auch die
Kriegsſchiffe dieſelbe Taktit übten wie die U-Boote. Für die
Zukunft heißt es: „Die norwegiſche Regierung darf daher noch
mals die deutſche Regierung erſuchen, darauf zu ſehen, daß die
deutſchen U-Vootkommandanten das Leben norwegiſcher See
leute keinen Gefahren ausſetzen, ſeien ſie durch Ungchtſamkeit
eder durch falſche Beurteilung der Umſtände verurſacht.“

Schiffsverſenkungen aus Geleitzügen. Berlin 5. Nov.
In der nördlichen Nordſee wurden neuerdings von einem
unſerer Unterſeeboote fünf Dampfer verſenkt; vier davon
wurden aus Geleitzügen, die zwiſchen Norwegen und England
ſuhren, herausgeſchoſſen, der fünfte vernichtete Dampfer war
bewaffnet und fuhr einzeln unter Sicherung. (Amtlich.)

Deutſchfeindliche Kundgebungen in Sraſilien. Rio de
Janeiro, 4. November. Es fanden heftige Volkstktundgebun
gen gegen deutſche Handelshäuſer ſtatt. Es wurde bedeuten-
der Schaden angerichtet.

nehmen und 2. die äußere Politik wie oben dargelegt demo

Hertling ſelbſt geleitet worden. Sie nahmen auch am

R zuſammenſtellung.
Die weitere Zuſammenſtellung der neuen Regierung geht

ſehr langſam. Es finden fortgeſetzt Konferenzen der Regie
rungskreiſe ſtatt, an denen, genau wie bei der Ernennung
Michaelis, Hindenburg und Ludendorff teilnehmen.Auch beim Abſchiedseſſen, das Herr Michaelis gab, waren die
beiden Heerführer anweſend. Jetzt wird gemeldet, daß unterdem Vorſitz des Kaiſers eine KronratsSihung ſtatt
gefunden an der außer den preußiſchen Staatsminiſtern
en Staatsſekretären der Reichsämter unter anderen auch

Generalfeldmarſchall v. Hindenburg, General Luden-
dorff und der Chef des Admiralſtabes der Marine,Admiral v. Holtzendorff teilnahmen. Wie die V. 3.
meldet, befaßte ſich der Kronrat in erſter Linie mit der Be
ſprechung der Oſt frage. Auch die ſchwebenden inner
politiſchen Fragen hätten einen Gegenſtand der Be-
ratungen gebildet, darunter gewiſſe Punkte des Programms,
über das Graf Hertling ſich mit den Führern der Mehrheits
vparteien geeinigt hatte.

Andere Mitteilungen lanten: Die Verhandlungen mit Ver-
tretern der oberſten Heereskeitung und den Gouver
neuren der öſtlichen Gebiete ſind auch den ganzen Sonntag hin
durch fortgeſetzt worden und zum größten Teil vom Grafen

Montag
noch ihren Fortgang. Mit dieſen Verhandlungen ſteht zweifel
los auch die Ankunft des öſterreichiſchungariſchen Staatsſekre-
tärs Grafen von Czernin in Verbindung, der keineswegs
etwa dem Grafen Hertling einen höflichen Antrittsbeſuch
machen, ſondern die bereits früher mit Herrn von Kühlmann
begonnenen Verhandlungen in Wien, vornehmlich über die Zu
kunft Polens, fortzuſetzen beabſichtigt.

Friedberg. Nach der Germania ſoll als beſtimmt angeſehen
werden können, daß der nationalliberale Abg. Dr. Fried-
berg das ihm angetragene Amt eines ſtellvertretenden
Miniſterpräſidenten in Preußen vorausſichtlich
annehmen werde, nachdem die nationalliberale Landtagsfrak-
tion ihre Zuſtimmung ausgeſprochen habe. Dasſelbe Amt fürs
Reich ſoll bekanntlich der Fortſchrittler v. Payer erhalten.
Die interfraktionellen Beſprechungen der MehrheitsFrak-

lionen einſchließlich der Regierungsſozialiſten dauern fort. Der
Abg. Ebert wurde von Herlling empfangen, wobei er ihm, wie
die fortſchrittlihe Preſſe meldet, erneut und energiſch das Ver-
langen der Scheidemannfraktion dorlegte, einen oder mehrere
Freiſinnige in die Regierung aufzunehmen. Die Frei-
ſinnigen würden den Rechtsſoszigliſten gewiſſermaßen als
Garantie dafür gelten, daß das Mindeſtprogramm der Mehr-
heitsparteien auch durchgeführt werde Ohne die Aufnahme

ſolcher Freiſinnsleute ſei die Unterſtützung der Regierung durch
die Scheidemannfraktion nicht leicht. Das Verlangen dürfte
ſchon Erfüllung finden, zumal die Foriſchrittler ja völlig un-
gefährlich ſind. Man weiß aus der Geſcbichte, daß die libe
ralen Miniſter, ſobald ſie Miniſter geworden, ſtets reaktionärer
als die Konſervativen regierten. Als preußiſcher Handels-
miniſter ſoll nicht der Fortſchrittler Dove, ſondern der frü
here fortſchrittliche Abg. Bankdirektor Mommſen in Frage
kommen.

Herr Scheidemann hat in Verſammlungen in Oſt-
preußen erklärt: „Was den Eintritt von Sozialdemokraten in
die neue Regierung betrifft, ſo kann ſich meine Partei nicht
weiter engagieren. Es iſt noch vieles da, was ſie nicht unter
ſtützen kann. Die Regierung bat hier noch vieles zu tun. Des-
kalb iſt es beſſer, man geht gar nicht in ein ſolches Miniſterium
binein. Aber die Partei iſt hereit, mitzuwirken,
und nicht nur „nein“ zu ſagen. Aber zuvor müſſen
noch viele Vorausſetzungen erfüllt werden. Als Sozialiſten
wären wir in einem bürgerlichen Miniſterium fremde Vögel
geblieben. Jſt die Zeit für uns da, ſo werden wir uns der
Verantwortung nicht entziehen, ſondern handeln,
wie es uns unſere Grundſätze gebieten. Es gäbe aber noch
einen zweiten Grund, in eine Regierung hineinzugehen,
nämlich den, da dadurch Fortſchritte zu erreichen wären,
die ſonſt nicht zu erreichen ſind. Wir meinen aber, daß das,
was die Regierung jetzt vor hat, ganz gut vollbracht werden
kann, wenn wir draußen bleiben und ſcharf zuſehen, wie es
gemacht wird.“

Die Anterſtützung der Kriegerfrauen.
Die Erhöhung der Unterſtützung iſt den Lieferungsverbänden

zugeſchoben.
Der Reichstag hatte in ſeiner letzten Tagung folgende Ent

ſchließung angenommen:
„Die verbündeten Regierungen zu erſuchen, das Geſetz, be

treffend die Unterſtützung von Familien uſw. von 1888/1914 da
hin zu ändern, daß die Unterſtützungsſätze im S 5 unter a von
20 auf 30 Mark, unter b von 10 guf 15 Mark erhöht
werden.“

Der Bundesrat hat es jedoch abgelehnt, eine allgemeine
gleichmäßige Erhöhung der Unterſtützungen vorzunehmen. Er
hat folgende Verordnung erlaſſen:

„Die Lieferungsverbände ſind verpflichtet, aus
ihren Mittein eine Erhöhung der bis zum 1. Oktober 1917
gezahlten Familiennnterſtützungen eintreten zu laſſen, die
ſpäteſtens vom 1. November 1917 an zu gewähren und deren
Betrag je nach den örtlichen Verhältniſſen zu be-
meſſen iſt. Bis zum Betrage von 5 Mark für jeden Unterſtütz-
ten werden die ſeit dem 1. November 1917 gewährten Erhöhun-
gen der Unterſtützungen vom Reich erſtattet, und zwar zur
Hälfte allmonatlich, zur Hälfte zuſammen mit der Erſtattung
der geſetzlichen Mindeſtbeträge.“

So iſt es alſo den Lieferungsverbänden überlaſſen,
aus ihren Mitteln die Unterſtützungen zu erhöhen. Das
Reich erſtattet nur eine Erhöhung bis zu 5 Mark. Das iſt völlig
ungenügend und in der Organiſation verfehlt Die Krieger-
frauen haben Anſpruch auf genügend e Berückſichtigung der
ungeheuren Preisſteigerungen aller Lebensmittel. Wir wer
den darüber noch ausführlicher ſprechen.

Die Jopfzeit in der Gegenwart.
Der ſogenannte meglenburgiſche Lanbtag wird

am 26. November d. J. in Sternberg, einem kleinen Städtchen
in Meclenburg-Schwerin, zuſammentreten. Die Ladung der
mectlenburg-ſtrelinſchen Landtags mitglieder iſt durch den Groß-
herzog Adolf Friedrich im Regierungsanzeiger erfolgt.
Dieſes Dokument aus großer Zeit hat folgenden Wortlaut:

„Adolf Friedrich, von Gottes Gnaden Großherzog uſw. Wir
fügen Euch hiermit gnädig ſt zu wiſſen, daß wir die Haltung
eines allgemeinen Landtags beſchloſſen haben, und daß derſelbe
am 26. November dieſes Jahres in Sternburg eröffnet werden
ſoll. Wleichwie wir nun ſolchen Landtag hiermit Landesfürſt-
lich ausgeſchrieben haben wollen: ſo befehlen wir Euch
hiermit gnädigſt. Euch des Abends vorher, als am
25. November dieſes Jahres, in Sternburg einzufinden und
nach gebührender Anmeldung am folgenden Tage die
in Unſerem Namen Euch zu eröffnenden Präpoſitionen, deren
Jnhalt hienieden beigefügt iſt, zu erwarten, der gemeinſamen
Beratſchlagung darüber beizuwohnen und ohne erhebliche Ur-
ſache vor erfolgtem förmlichen Landtagsſchluß Euch nicht
vondannen zube geben. Jhr tut nun ſolches oder nicht:
ſo ſollet Jhr dennoch zu allem dem, was von den Anweſenden
gehörig wird beſchloſſen werden, gleich anderen Unſeren ge-
horſamſten Landſaſſen und Untertanen ver-
bunden und gehalten ſein. Hieran geſchieht unſer
gnädigſter Wille. Adolf Friedrich.“Nun wiſſen die achorſamſten Landſaſſen und Untertanen den
gnädigſten Willen ihres Herrn, haben aber keinen Landtag,
der wie eine Volfsvertretung ansſähe und in dem ſie gegen
die politiſchen Zuſtände in Mecklenburg Proteſt erheben könn-
ten. Jn der Landſtube herrſchen dort die Großagrarier.

Was die S ür den e opfern müſſen! Jm

ſind vom Berliner Magiſtrat an e tn ench für Kriegerfamilien 13,33 Millionen auworden. Die Mietunterſtützungen lediglich an rig ilien
ſpruchten hiervon 2,04 Millionen Mark. e insgeſamt

bisher geleiſteten wer für Unterſtützungen an
Kriegerfamilien haben bis jetzt eine Höhe von 344,9 Millionen
Mark erreicht. An h r n für Kriegerfamilienwurden bisher insgeſamt mehr als 58 Millionen Mark gezahli,

lehnte Wahlreform in Norwegen. Die von ver ſozial-
demokratiſchen Fraktion des norwegiſchen Storthings be
antragte Abſchaffung der Stichwahlen und die r desWahlalters auf 21 oder 23 Jahre wurden mit 67 gegen 64 Stim
men abgelehnt.

Frauen im norwegiſchen Storthing. Frl. Sara Chriſty
hat als zweite Frau einen Sitz im norwegiſchen Storthing von
der jetzt beginnenden Herbſtſaiſon an inne, und zwar als Stell
vertreterin des Abgeordneten für Drontheim.

Der erſte Wahlgang in der Schweiz.
Aus Baſel wird der L. V. vom 1. November geſchrieben Der

erſte Wahlgang zu dem eidgenöſſiſchen Parlament iſt vorüber
und hat gebracht, was wir erwartet haben, einen mächtigen
Stimmenzuwachs der Sozialdemokratie. Allerdings war die
Beteiligung überhaupt ſtärker als in früheren Jahren, und in
einigen Wahlkreiſen haben auch die Bürgerlichen an Stimmen
zugenommen. Aber dieſe können ſich nicht rühmen, ſeit demJahre 1911, in dem der lehte Wahlkampf auf eidgenöſſiſchem
Gebiete ſtattfand 50 006 Stimmen gewonnen zu haben, wie die
ſozialdemokratiſche Partei. Rund 100 000 Stimmen fielen da
mals auf unſere Partei, diesmal 150 000. Dazu hat allerdings
die Aufſtellung von Kandidaten in Wahlkreiſen, in denen da
mals darauf verzichtet wurde, auch etwas beigetragen. Aber
dennoch iſt der Stimmenzuwachs ein ſo gewaltiger, daß wir alle
Urſache haben, damit zufrieden zu ſein. Daß die Zahl der
Mandate, die wir im erſten Wahlgang erhielten, damit nicht
im Einklang ſteht, iſt bei dem Majorzwahlſyſtem begreiflich.
Jmmerhin erhielten wir 15 Mandate, gegen 17 bisherige, und
haben gute Ausſicht, noch eine Anzahl dazu im zweiten Wahl
gange zu erobern. Die Bürgerlichen meſſen das Wahlreſultat
natürlich an der Zahl der Mandate und ſchreiben friſch und
fröhlich von ihrem „Sieg“.

Ein „ſchwarzer oder roter Fleck' wie die Baſler Nach-
richten fich ausdrücken im Wahlreſultat macht den Gegnern
beſonderes Alpdrücken. Das ſind die ſozialdemokratiſchen
Stimmen beim Militär. Das zurzeit im Dienſt ſtehende Baſler
Regiment lieferte 69 Prozent ſozialdemokratiſche Stimmen,
und einige Truvpen der franzöſiſchen Schweiz haben das gleiche
Reſultat gebracht.

Das iſt eine bittere Ville für unſere Ordnungsbelden, und
wir denken, daß ſie ihnen im zweiten Wahlgang nicht verſüßt
werden wird.

Der Würzburger Parteitag im Arteil der italieni
ſchen Sozialdemokratie.

Die Verhandlungen des Würzburger Parteitages ſind in
der ſozialiſtiſchen Preſſe Jtaliens mit großer Aufmerkſamkeit
verfolgt worden Das Urteil über dieſen Regierungsſozialis-
mus ſtand freilich für die italieniſche Sozialdemokratie ſchon
ſeit langem feſt. Und doch hat das Ergebnis der Parteitags-
debatten in Jtalien aufs ſchwerſte enttäuſcht. Der Avanti
ſchrieb ſchon im Einleitungsartikel, daß man in Würzburg ver-
ſuchen werde, dem deutſchen Proletariat und der Arbeiterklaſſe
zu beweiſen, daß man jene Politik machen mußte, die nicht nur
zur Spaltung der Partei, ſondern auch zum Zuſammen-
bruch der Jnternationale führte. Trotzdem nimmt
ſich der Avantit vor, den Verhandlungen dieſes „ſeltſamen
ſozialiſtiſchen Tribunals“ zu folgen, „das ſich verſammelt, wäh-
rend in Deutſchland der Belagerungszuſtand herrſcht
und die Zenſur ihr ſtrenges Regiment führt, durch die wir
zwar keines Gedankens von Scheidemann und Genoſſen
beraubt werden. die aber jenen Anbetern der Diſziplin, jenen
Schwachen den Mund ſchließen werde, die zwar die Politik der
deutſchen Regierungsſozialiſten mißbilligen, aber aus Diſziplin
und Einheitsfetiſchismus nicht aus der offiziellen Partei aus-
treten wollen.“

Die weiteren Berichte enthalten ſich jeglichen Kommentars
und geben nur ein ſachliches Referat der Debatten. Erſt die
Rede Scheidemann s gibt dem Avanti wieder Gelegen
heit zu einem zuſammenfaſſenden Urteil, das allerdings ver
nichtend lautet: „Bisher ſo ſchreibt das Blatt bewegten
ſich die Verhandlungen des Proletariats auf einem recht tiefen
Niveau. Was bereits aus den Reden zru Frage der Einheit
und zur parlamentariſchen Aktion hervorging, leuchtet aus der
Rede Scheidemanns mit einer nie erreichten Klarheit auf: daß
vie deutſchen Sozialiſten der Mehrheit endlich anfgehört haben,
eine revolutionäre ſozialdemokratiſche Partei zu ſein und ledig
lich eine national-ſoßigle Parteigruppe geworden ſind!“ Vis-
her hätte man vielleicht noch einen Milderungsgrund in dem
Vrinzip der Vaterlandsverteidigung finden können, das die
Partei während des Krieges irreleitete. Nun aber beweiſe
Scheidemanns Rede jedem, der ſich noch irgendwelchen Illuſio-
nen hingeben mochte, daß Scheidemann und Genoſſen ſich wäh-
rend des Krieges zu einer neuen Partei umgruppiert
hätten, die nichts mehr mit der alten revolutionären Sozial
femokratie zu tun habe. Die Liberalen würden über die Kede
Scheidemanns begeiſtert ſein. Der Avanti ſchließt: Es iſt
daher, nachdem ſich nun mit Evidenz herausgeſtellt hat, daß i
die Mehrheit während des Krieges vom wahren Wege des
Sozialismus entfernt hat und auch nach Friedensſchluß nicht
mehr auf ihn zurückkehren können noch wollen wird, vegreiflich,
daß das Organ der Unabhängigen Sozialiſten mit einem
entſchiedenen Nein auf die vom Kongreß angenommene
„Finigungsreſolution“ geantwortet hat.“

Aus der Partet.
Aus den Organiſationen.

Aus Dresden. Der Gewerkſchaftsbeamte Paul Richter
n Dresden, Geſchäftsführer der Zahlſtelle des Fabrikarbeiter-

verbandes, iſt nach einer Reviſion der Kaſſe durch den Haub-
vorſtand plötzlich von ſeinem Amt entfernt worden. Die Kaſſe
hat nicht geſtimmt. Fälle dieſer Art ſind in den letzten Jahren
etwa ein halbes Dutzend in Dresden zu verzeichnen geweſen
Hinzu kam dann vor etwa zwei Jahren der Fall Wallfiſch.
Paul Richter hat die Sache noch einen beſonderen Beigeſchmac
Er gehörte dem Gewerkſchaftskartell an und war einer der
lauteſten von denen, die für die Maßregelung unſeres Genoſſen
Weiß als Arbeiterſekretärvertreter eintraten und dieſe ſchließ
lich auch durchſetzten.

Kahla (Sachſen-Altenburg). Hier hat ſich eine Ortsgrube
der Unabhängigen Sozialdemokratiſchen Partei gebildet, die
bereits eine beträchtliche Anzahl Mitglieder aufweiſt.

Die Abſicht wird beſtraft. Gelegentlich einer Hausſuchung
bei dem Genoſſen Wein ß in Dresden fand man etwa 800 Sie
Flugblätter, die den Abdruck der zwei bekannten Artile
aus der Leipziger Volkszeitung über die Friedenspolitik de
Kegierungsſozialiſten enthielt. Der Jnhalt des Flugblatie
enthält nichts Strafbares: da jedoch eine Angabe über Drus
und Verleger fehlte, wurde Weiß angeklagt und vom Schoffer
gericht Dresden zu 50 Mark Geldſtrafe verurteilt De
Gericht kam zur Verurteilung, weil es entgegen der Behau
tung des Angeklagten annahm er habe die lugblätter trosdes Fehlené a geſetzlichen Vorausſetzung zur Vertreibune
bringen „tönnen“. Da das Urteil unhaltbar erſcheint, iſt Se
xuſung eingelegt.
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ufer ga Unſer täglich K.-B.
unſer täglich Kriegsbrot iſt Kleiebro zuunſeres Friedensbrotes. Wirklich Erſatz? an Erſa

Wefentliche des Nahrungsmittels, ſoin Nährwert, iſt n de
Erſatzmittel in dem gleichen Grade nicht annähernd v
Da nun bei einem Aus r 9 rhandenusmahlungsgrad von 94 Prozent alle Kl
des Korns in das Backmehl übergeht, ſo iſt unſer K.-B. zwei s
los wirkliches Kleiebrot. Dazu kommt noch, daß die Kaien
kleie den früheren Nährwert nicht mehr beſitzt, weil zum weg
der Fett und Oelgewinnung die wertvollen Getreidekeime i
in de t gelangen können. Sie werden ror dem ver

2 Q r.7 n ereits von dem Roggen und Weißzenkorn maſchineli

Das ſo hergeſtellte K.B. erſcheint leider nur zu oft dumpf
feucht, wenig bekömmlich, es veranlaßt Blähnngen und Durch
fall. Es wird, um größere Mengen zu erzielen, im heran
nahenden Winter mit Surrogaten, Kartoffeln, Kohlrüben uſw
geſtreckt und damit noch erheblich verſchlechtert werden t

Ungenießbar und in hohem Maße geſundheitsſchädigend wird
das K.B., wenn es fa denziebend iſt. Von Aerzten
Phyſiologen, von der Verſuchungsanſtalt für Getreideverarbei
tung und anderen Jnſtituten wird während des Krieges immer
von neuem auf das unheimliche Fadenziehen des Brotes war
nend hingewieſen. Seine Krume iſt zunächſt feucht, wird dann
ſchmierig, ſtinkend und hängt beim Schneiden oder Brechen
des Brotes in langen, klebrigzähen Fäben zuſammen. Es iſt
vom Genuß ganz auszuſchließen. Die Urſachen dieſer Brot
entartung ſind Bakterien Sie können in allen Mehlarten vor-
kommen, bevorzugen aber das dunkle, ſtark kleichaltige Mehl
ganz beſonders. Daher die ungemeine Zunahme des Faden-
ziehens während der Kriegszeit.

Auch im Reichstage wurde auf dieſe
Mitglied der Fraktion der Unabhängigen Sozialdemokratie
aufmerkſam gemacht. Hervorgehoben würde dakei, daß dieſes
untaugliche Brot vielfach nicht vernichtet, ſondern zu friſcher
Ware“ verarbeitet und erneut zu hohen Preiſen von gewiſſen-
luſen Bäckern und Konditoren verkanft, würde. Die ſteigende
Gefährdung der Volksgeſundheit und die wachſenden Schwierig
keiten der Volksernährung würde dadurch vermehrt. Ein
Hauptnahrungsmittel gewiſſer Perſonenkreiſe würde ausge-
ſchaltet. Eine Anzahl von Konſumenten würde direkt der
ihnen zuſtehenden Ration, ſowie ihres Geldes und, durch ver
giftende Einwirkung auf den menſchlichen Organismus der

Arbeitskraft beraubt. JAn den Kanzler war die Anfrage (Nr. 258, Nr. 1070 der
Druckſachen) gerichtet worden, was er gegenitber ſolchen un-
erträglichen Uebelſtänden zu tun gedenkt. Die Frage wurde
bereits am 1. Oktober von dem Abg. Kunert eingereicht. Sie
ift bis heute noch unbeantwortet gebliecben, obſchon die Beant-
wortung Fachleute wie Laien gleichmäßig intereſſiert.

Das Hriegsernährungsamt zieht wie wir erfahren
noch immer Gutachten ein und macht Erhebungen, um dem
Kanzler die Antwort zu ermöglichen. Es iſt ſicher äußerſt
wünſchenswert, daß in den zuſtändigen Kreiſen auf größte
a eleunigitng der Erledigung dieſer Angelegenheit hingewirkt
wird.

Sachlage durch ein

Muſcheln und Auſtern.
Offiziös wird berichtet: Jn den nächſten Tagen beginnt die

Muſchelernte. Wie das Kriegsernährungsamt mitteilt, iſt die
Miurſchelkonſervenherſtellung, die im vorigen Jahre ſo unerfreu-
liche Blüten gezeigt hat, in dieſem Jahre faſt ganz verboten.
Nur an einigen Plätzen, wo die Muſcheln friſch nicht abtrans
portiert werden können, darf in ganz geringem Maße unter
ſtrenger Aufſicht konſerviert werden. Der Preis der Muſchel
wird für ein Pfund 20 Pfennig betragen. Außerdem
wird vorausſichtlich ein neues Nahrungsmittel, wenn
auch zunächſt nicht in ſehr großen Mengen, auf dem Tiſch er-
ſcheinen. Man hat entdeckt, daß die in Weſt- Schleswig und
anderen Teilen der Küſte vorkommende Strandauſter oder
Piepauſter an der Küſte nicht unerhebliche Verbreitung
hat. Die Strandauſter, die unter dem Namen Clam in
Amerika ſich großer Beliebtheit erfreut, wird friſch nicht gut
abgeſetzt werden können. Es wird aus ihr eine wohlſchmeckende
Wurſt, die der Leberwurſt ähnelt, hergeſtellt werden.
Schließlich wird auch die Auſter in den nächſten Tagen wieder
auf dem Markte erſcheinen. Sie wird zum Kleinhandelspreiſe
von 2,50 Mk. für 10 Stück zum Verkauf kommen, alſo nur den
Reichen zugänglich ſein.

Gegen die Zuckerteuerung. Der Karlsruher Stadt-
rat hat, wie gedrahtet wird, Einſpruch gegen die Zuckerpreis-
erhöhung erhoben. Der Deutſche Städtetag wird erſucht, un-
verzüglich gegen die bedenkliche Zuckervertenerung Einſpruch zu
erheben und mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln auf eine
Herabſetzung hinzuwirken. Ferner ſollen den Städten größere
Zuckermengen für die Bevölkerung zugewieſen werden. Der
Stadtrat hat das badiſche Miniſterium des Jnnern gebeten, ſein
Bitten bei der Reichsregierung zu unterſtützen.

Glänzende Zeiten für Obſtbauern und Winzer. Rheiniſche
Blätter berichten: Zwei Cinwobner in Rhöns haben für 20 009
Mark Aepfel verkauft. Jn einem Nachbarorte von Koblenz
kaufte ein Mann ein Grundſtück für 800 Mark. Die Obſternte
darauf brachte 2100 Mark ein. Ein Winzer kelterte von einem
Apfelbaum ein ganges Fuder Apfelwein. Das Moſeldörfchen
Pommern hat bei 89 Einwohnern zwei Millienen Mark aus
der Weinernte erzielt. Das Weinörtchen Winningen an der
Moſel ſchätzt ſeine Weinernte auf 6 bis 8 Millionen Mark.
Der 1917er beſitzt einen ungewöhnlich hohen Zuckergehalt und
ſtellt den 1915er in jeder Weiſe in den Schatten.

Käſeanhäufung in Holland. Nach einer Meldung des Allge-
meinen Niederländiſchen Molkereiverbandes haben ſich in Hol-
land infolge der ſeit dem 5. Auguſt d. J. eingetretenen Unter-
bindung der Käſeausfuhr große Mengen Käſe angeſammelt.
von denen beſonders die geringwertigeren Sorten bereits
großen Schaden erlitten haben. Der Molkereiverband hat daher
an das Miniſterium den dringlichen Antrag geſtellt, beſchleu-
nigte Ausfuhrbewilligungen zu erteilen. Es ſteht daher zu
erwarten, daß demnächſt größere Mengen nicht vollwertigen
Auslandskäſes zu einem ermäßigten Preis auf den deutſchen
Markt gelangen.

Gewerkſchaftliches.
Neue Verhandlungen über Tenerungszulagen im Bau

gewerbe. Von amtlicher Seite wird mitgeteilt, daß das
NReichsamt des Jnnern darauf hinwirken wird. daß
zwiſchen dem Deutſchen Arbeitgeberbund für das Vaugewerbe
und den Arbeiter-Organiſationen für das Baugewerbe neue
Verhandlungen über die im Tarifvertrage vereinbarten
Teuerungezulagen ſtattfinden werden.

Jnternationaler Gewerkſchaftsbund.
Dem Rechenſchaftsbericht, den der Sekretär des J. G.B.,

Legien, der Berner Konferenz vorlegte, iſt auch der Kaſſen
bericht vom 1. Juli 1912 bis zum 30. Juni 1917 beigegeben.
1913 tagte bekanntlich die letzte internationale Gewerkſchafts-
konferenz in Zürich. Danach betrug die Einnahme 148 167,76
Mark, die Ausgabe 141 547,53 Mk. Von den Einnahmen ent-
fallen rund 53 000 Mk. auf Beiträge, unter den Ausgaben ſteht
das Ueberſetzungsbureau mit 53 000 Mk. an der Spitze. Von

8 ſe aber iſt die Zuſammenſtellung der Beigrößerem Jntereſſe aber England hat abtragsleiſtungen der einzelnen Länder.
191314 Beiträge an das Internationale Sekretar überhaupt
nicht mehr gezahlt, Frankreich hat 1913/14 Mk., im
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l c a rin ender e an den Leiſtungen beteiligt: Belgien508 Mk., Sie 40 Mk., Rumänien 20 M Jtalien
1100 Mk., Vereinigte Staaten 11094 Mk., Trans

vaal60 Mk. Bis auf 20 Mk. von Serbien ſind alle dieſe Bei
träge für das Rechnungsjahr 1918/14 geleiſtet. Deutſch
land trug zur Unterl des Sekretariats in den Kriegs-
r Mk. bei, Oeſterreich 2672 Mk., Ungarn

Eine halbe Million Gewerkſchaftsmitglieder in Petersburg.
Der gewaltige Aufſ ng der Gewerkſchaftsbewegung in

Rußland, der nach dem Ausbruch der Revolution eingeſetzt hat,
wird durch offizielle Daten des Arbeitsminiſteriums illuſtriert.
Danach belief ſich die Zahl der Mitglieder der freien Gewerk
ſchaften in Petersburg zum 1./14. Oktober, nach einzelnen Ge
werben geordnet: Textilinduſtrie 82658, Holzbearbeitung
20500, chemiſche Induſtrie 29 350, Lebensmittelinduſtrie 13 250,
Baugewerbe 16 517, Handel 16 300, Poſt und Telegraphie 10 700,
Metallinduſtrie 140 000, Druckereigewerbe 25 100. Danach
waren in 34 gewerkſchaftlichen Verbänden Petersburgs am ge-
nannten Zeitpunkte 502 889 männliche und weibliche Mit-
glieder organiſiert.

Aus der Provinz.
Grasmehl und Grasmehl-Vrot.

Wir find in der Kriegszeit ſchon an allerlei gewöhnt worden:
Steinknopfmehl, Holzmehl war ja wohl das

Schlimmſte, was man uns zumutete, zu eſſen. Unſere „Brot-
geber“ haben ſich dann gebeſſert und uns zu Kartoffel und
Steckrübenbrot begnadigt. Jetzt müſſen wir zur tiefſten Be
ſchämung erfahren, daß wir die Jahrtauſende unſer Brot mit
Füßen getreten haben, indem wir über den Raſen liefen und
nicht bedachten, daß eben das Gras es iſt, das uns ernähren
kann, wie es das liebe Vieh ernährt. Wenn es auch bis heute
noch nicht wahr iſt, daß der Menſck Heu frißt, ſo wird oder
ſoll er doch bald Mehl im Brot und Gebäck eſſen, das aus Heu
hergeſtellt iſt, wenn auf Richtigkeit beruht, was im folgenden
erzählt wird:

Jn unſerer Zeit der Getreideknappheit hat man vielfach Um
ſchau nach neuen Mehlpflanzen gehalten, allerdings mit ver-
hältnismäßig geringem Erfolg. Eine ganze Anzahl Wild
pflanzen beſißt zwar mehlhaltige Teile, wie z. B. Quecke, Rohr
kolben, Waſſerroſe und Alderfarm, doch iſt die Ausbeutung meiſt
zu ſchwierig und zu wenig ergiebig. Oekonomierat Oetken in
Oldenburg kam nun auf den Gedanken, daß möglicherweiſe die
Luzerne geeignet ſei, ein Mehl zu liefern, das nach Menge und
Beſchaffenheit zur Streckung unſerer Getreidemehlvorräte ernſt-
lich in Betracht gezogen werden könne. Dieſe Verſuche hat er
dann auf junges Gras ausgedehnt. Ein Poſten von etwa 20
Zentnern Gras, das jung, zart, rein und gehaltreich war, wurde
um die Mitte Mai in der Pflanzenmühlenanlage der Olden-
burgiſchen Land wirtſchaftlichen Zentralgenoſſenſchaft gedörrt
und gemahlen. Zuerſt ließ Oetken Brot bereiten aus Roggen-
mehl, dem 5 bis 7 Hundertteile Grasmehl zugeſetzt waren, ſo
dann auch anderes Backwerk, unter anderm Eierkuchen bei einem
Zuſatz von 20 bis 40 Hundertteilen zu Getreidemehl, endlich
Mehlſuppen und Breiſpeiſen unter Benutzung von reinem und
gemiſchtem Grasmehl. Das Ergebnis all dieſer Verſuche war
im großen und ganzen ſehr befriedigend. Namentlich genügte
das Grasmehl- Schwarzbrot in jeder Beziehung, alſo in bezug
auf Nährwert, Ausſchen, Geruch, Geſchmack, Bekömmlichkeit
und Haltbarkeit, allen berechtigten Anſprüchen. Die von der
Land wirtſchaftlichen Verſuchs- und Kontrollſtation in Olden-
burg ausgeführte Analyſe des Grasmehls ergab in Hundert-
teilen: Fett 4,81, Rohproteän 19,81, verdauliches Eiweiß 10,87,
ſtickſtoffreie Extraſtoffe 38,23, Rohfaſer 16, Waſſer 12,77, Aſche
8,22, Stärkewert 42,64 Prozent. Auch die vorläufig erſt in
kleinerem Maßſtabe ausgeführten Back- und Kochverſuche mit
Luzernemehl verliefen ganz befriedigend, namentlich was das
Schwarzbrot aus mit 7 Hundertteilen Luzernemehl geftrecktem
Roggengrobmehl betrifft. Weniger gelang ein Weißbrot-Back-
verſuch (10 Teile Luzernemehl zu 1009 Teilen Weizenmehl).
Dieſes Gebäck war zwar ſehr angenehm von Geſchmack, aber
etwas zu weich und für den Namen Weißbrot zu dunkel. Oetken
ſetzt ſeine Verſuche noch fort, und man darf ihren Ergebniſſen
mit Spannung entgegenſehen.,

Merſeburg. Der Merſeburger Zweigverein des
Deutſchen ZJZimmerer- Verbandes hielt am 2. No-
vember im Tivoli eine Generalverſammlung ab,
die in Anbetracht der wichtigen Tagesordnung nur mäßig be-
ſucht war. Zuerſt referierte Kamerad Wolgart (Hamburg)
über die gegenwärtigen und zukünftigen Aufgaben des Zentral-
verbandes. Redner ſtreifte in ſeinem einſtündigen Vortrage die
Geſchichte der Arbeiterbewegung im allgemeinen, die im Beruf
im beſonderen und ging dann auf die Gegenwartsfragen im
Zuſammenhang mit dem Kriege ein. Die Unternehmer ſeien
beſtrebt, möglichſt hohe Profite für ſich herauszuſchlagen, den
Arbeitern gegenüber ſich aber trotz der noch zunehmenden
Teuerung auf den Srandpunkt zu ſtellen, daß ihr Lohn aus-
reiche und für die Unternehmer keine Veranlaſſung vorliege,
wegen Verhandlungen mit den Arbeiterverbänden in Ver-
bindung zu treten. Auch das Reichsamt des Jnnern habe bis
jetzt eine ablehnende Haltung dazu eingenommen; es ſtehe
allerdings zu erwarten, daß die vorgebrachten Gründe dazu
führen, jene Jnſtang zu überzeugen, auch diesmal den berechtig-
ten Wünſchen der Arbeiter entgegenzukommen. Die Aus-
fihrungen des Redners fanden großen Beifall. Es wurde dann
einſtimmig die folgende Entſchließung angenommen:

Die am 2. Novemder 1917 in Merſeburg tagende General-
verſammlung der Zahlſtelle des Zimmerer- Verbandes erklärt,
daß die fortwährenden fſteigenden Ausgaben für alle Lebens-
mittel und Bedarfsartikel, beſonders Kleidung Heizung, Fuß-
zeug, Werkzeug u. a. m., dazu zwingen, betreffend Ver-
beſſerung der Lohne erneut an die Arbeitgeber heranzutreten.

Die Verſammlung erkennt an, daß der Zentralvorſtand
Veranlaſſung genommen, den Arbeitgeberbund zu erſuchen,
auf dem üblichen Wege Stellung zu Lohnverhandlungen zu
nehmen. Das hat der Arbeitgeberbund und auch die Ver-
mitilung dazu das Reichsamt des Jnnern abgelehnt, was all-
gemeine Mißbilligung bei der Bauarbeiterſchaft hervor-
gerufen hat.

Die Verſammlung der Zimmerer von Merſeburg und Um-gegend beauftragt deshalb auch ferner den Zentralvorſtand
des Verbandes, bei den maßgebenden Stellen darauf zu
drängen, daß ſehr baldige Verhandlungen über Lohnzulagen
ſtattfinden. Lehnen die in Frage kommenden Jnſtanzen
abermals ab, ſo bleibt für die Arbeiter nur direktes Handeln
übrig.“

Hierauf gab der Geſchäftsleiter Kamerad Gramann
den Bericht über die Abrechnung vom dritten Quartal. Das
Ergebnis iſt: eine Einnahme für die Zentralkaſſe von 3661,75
Mark, für die Lokalkaſſe 2918,68 Mk. Ein Beſtand von

Die Reviſoren beſtätigten die Richtigteit und
beantragten Entlaſtung, die einſtimmig erteilt wurde. Die
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Zimmerer auf den Kriegsbauten eine große. Von 667
gemeldeten gingen während des Quartals 146 wieder ab, ſo daß
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tg*ten ſt Eine ſtrenge Bücherkontrolle iſt daher allmonat
lich mi ens einmal geboten; dieſe ſoll regelmä ig in den
erſten Woche des Monats ſtattfinden. Zur Neuwahl des Vor
ſtandes wurden vorſchlagsgemäß die Kameraden Kepelbarts als
erſter, Pohl als zweiter Vorſitzender, Jähnig als erſter, 22als zweiter Schriftführer, Kleine als zweiter Kaſſierer, re
und Strodthuff als Reviſoren gewählt. Jn verſchiedenen
Verbandsangelegenheiten wurde beſchloſſen, für das Winter
guartal Dezember Februar einen Beitrag zum Lokal-
fonds von 30 Pf. pro Woche zu zahlen. Bedingung
iſt hierbei, daß ein Der im Bereich der Zahlſtelle arbeitender
Zimmerer gleichviel ob er bisher in einer anderen Zahlſtelle
angemeldet, hier auch verpflichtet iſt, den Beitrag in die Lokal
kaſſe mitzuzahlen. Werden die Ausgaben für die Regelung der
Lohn und Arbeitsverhältniſſe ſowie die übrigen Funktionen
des Geſchäftsleiters aus der hieſigen Lokalkaſſe beſtritten, ſo iſt
dies ſelbſtverſtändlich von jedem Mitglied und Zimmerer, daß
er auch dazu beiträgt. Es wurde der Wunſch ausgeſprochen,
eine dahingehende rege Agitation zu entfalten. Zum Schluß
der Verſammlung wurde vom Vorſitzenden die Mahnung an
die Mitglieder gerichtet, künftig für beſſeren Beſuch und regere
Anteilnahme der Kameraden an den Beſtrebungen der Organi
ſation zu ſorgen. Ein jeder einzelne habe in dieſer ſchweren
Zeit die Pflicht, feſter denn je zum Verbande zu halten.

50 Gramm Butter gibt es dieſe Woche auf den Kopf
der Bevölkerung. An Zuſatzberechtigte werden außerdem noch
50 Gramm abgegeben.

Die Feſtſetzung des Höchſtpreiſesfür Ver
brauchszucker im Kleinhandel iſt aufgehoben. Die
Reſtbeſtände von Zucker alter Ernte dürfen nun zum neuen
Preis an die Verbraucher abgegeben werden. Da der neue
Kleinhandelsböchſtpreis noch nicht feſtſteht, kann alſo bis dahin
eine Abgabe von 2ucker auf die Novembermarſen nicht er
folgen.

Jtalieniſche Kriegsgefangene für das
Merſeburger Gefangenlager ſind, etwa 2500 Mann, angemeldet;
ſic werden jeden Tag erwartet.

Eine neue Station für den Güterverkehr
wird am 15. November zwiſchen den St rtionen Merſeburg und
Niederbeunag errichtet. Es handelt ſich dabei nur um Waggon-
ladungen der Leunawerke. Die neue Station erhält die Orts-
bezeichnung Kötzſchen.

Schkeuditz. Kunſthonig wird in den nächſten Tagen in
den Materialwarengeſchäften abgegeben. Diejenigen, die dieſe
MWare zu kaufen wünſchen, haben in dem Geſchöft, woſelbſt ſie
ſolche erwerben wollen, bis zum Mittwoch den 7. Nov. d. J.,
mittags 12 Uhr, für Kunſthonig den Abſchnitt 17 A unſrer
Lebens- und Gebrauchsmittelkarte abzugeben.

Eisleben. Unfall bei der Arbeit. Ein auf der Chlor-
kalienfabrik beſchäftigter Aufſeher wollte einen Klärkaſten, der
überlief, abſtellen. Hierbei rutſchte er ab und verbrühte ſich
an Arm und Fuß erheblich. Er mußte in das Knappſchafts
krankenhaus aufgenommen werden.

Delitzſch. Die Petroleummenge für ländliche
e h 74 hat der Kreisausſchuß (für Novemer) wie folgt feſtgeſetzt: a) für eine rote Karte auf 1 Liter,
b) für eine blaue Karte auf Liter, e) für eine gelbe Zuſchuß-
karte auf Liter.

Quark- und Käſeverkauf. OQuark wird verkauft
Mittwoch den 7. d. M., bei Schneider, Dübener Straße, auf
Abſchnitt 131. Auf den Kopf der Bevölkerung werden 80 Gramm
an die dort eingetragenen Kunden verabfolgt. Volksküchen-
Abſchnitte gelten voll. Jn unſerer Verkaufsſtelle Zſchern
gaſſe wird auf jeden Abſchnitt 152 der Lebensmittelſcheine
ein Käſe.zum Preiſe von 15 oder 20 Pf. das Stück abgegeben,
und zwar auf nachſtehende Lebensmittelſcheine am: Mittwoch,
den 7. d. M., Nr. 2101 bis 2205 nachm. 12 bis 1 Uhr, Nr. 2206
bis 2310 nachm. 1 bis 2 Uhr, Nr. 2311 bis 2380 nachm. 2 bis
3 Uhr, Nr. 2381 bis 2485 nachm. 3 bis 4 Uhr.

Für Kohlenbezieher. Diejenigen Haushaltungen,
die ihre Kohlen direkt von den Kohlenwerken bzw. Gruben beäEhen, wollen ſich zum Zwecke der Eintragung in die Kunden-
liſte Donnerstag, den 8. November, und Freitag, den 9. Novem-
ber, vormittags von 9 bis 12 Uhr, unter Vorlegung der Kohlen
karten in der Ortskohlenſtelle, Rathaus-Hintergebäude, Zimmer
Nr. 6, melden.

Bitterfeld. Bei der Feſtſetzung der Höchſtmengefür den Kohlenbezug hat ſich der Magiſtrat, wie an
erkannt werden muß, von recht weitherzigen Grundſätzen leiten
laſſen. Als Höchſtmenge für den Bezug für die Zeit vom
1. September 1917 bis 31. März 1918 ſind zugelaſſen: Für eine
Küche 30 Zentner, einen Wohnraum nebſt Küche 50 Zentner
zwei Wohnräume nebſt Küche 65 Zentner, drei Wohnräume
nebſt Küche 75 Zentner, für 1 bis 2 Schlafräume je 10 Zentner.
Für mehr als drei Wohnräume und zwei Schlafräume dürfen
Brennſtoffe nicht verabfolgt werden. Iſt eine größere Zahl von
Räumen vorhanden, die von Zimmerabmietern zugleich als
Wohnräume benutzt werden, ſo können für jedes Zimmer 5 bis
10 Zentner zugeteilt werden. Für Wartezimmer der Aerzte
ſind 15 Zentner, für Sprechzimmer 25 Zentner, für Handwerker-
Werkſtätten 20 Zentner und für Arbeitsräume 10 Zentner be
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Bureaus und Läden ſoll von Fall zu Fall erfolgen. Jn Woh-
nungen mit Zentralheizung dürfen beim Vorhandenſein
von mehr als 6 Räumen höchſtens drei Räume beheizt werden.
Die Temperatur der Wohnräume darf 18 Grad C., der Schlaf
räume 12 Grad C. nicht überſchreiten. Für Badezimmer und
Waſchktüchen muß der Bedarf aus der zugeteilten Menge gedeckt
werden.

Wittenberg. Der Preis für ein Liter Ausgleich-
petroleum beträgt von jetzt an 36 Pf., 34 Liter Petroleum
koſten demnach 27 Pf.

Quedlinburg. Reich belohnte gute Tat. Vor zwei
Monaten bemerkte in Quedlinburg auf der Straße eine
Frau aus Halle namens Marie Olejnizak, wie ein Herr
unwohl wurde und plötzlich umfiel. Sie ſprang hinzu, leiſtete
ihm die erſte Hilfe und veranlaßte ſeine Ueberführung in das
ſtädtiſche Krantenhaus. Dort hat ſie den Kranken noch mehrere
Male beſucht. Das hat der Betreffende, ein Herr v. Gebeler,
ſeiner Wohltäterin jetzt in beſonderer Weiſe gedankt, denn
dieſer Tage betam ſie von den Verwandten des Fremden, der
inzwiſchen geſtorben iſt, die Mitreilung, daß er ihr in ſeinem
Teſtament 75 000 Mart und eine Villa vermacht habe.

Allerlei.
Zuchthausſtrafen für Brotkartenhändler. Jn zwei Fällen iſt

die 3. Strafkammer des Landgerichts Berlin dem unausrottbar
ſcheinenden Handel mit Brotkarten durch ſchwere Strafen ent
gegengetreten. Als ein Kriminalbeamter bei der Waſchfrau
Femerling erſchien, um Hausſuchung abzuhalten, verſuchte ſie,
33 Stück Brottarten ins Feuer zu werfen, ſie wurde jedoch von
dem Beamten daran verhindert. Es ergab ſich bei weiteren
Nachforſchungen, daß bei der Angeklagten viele Perſonen ein-
und ausgingen. die vermutlich von ihr mit Lebensmittelkarten
verſorgt worden ſind. Feſtgeſtellt iſt es bei der Angeklagten
Fiſcher, die fünf Brottkarten von ihr bezogen und beim Verkauf
im ganzen 1.,25 Mk. daran verdient hat. Die Strafkammer
hielt Frau Femerling gewerbsmäßige Hehlerei für vorliegend
und verurteilte ſie zu einem Jahre ſechs Monaten
JZuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt; Frau Fiſcher er
hielt wegen einfacher Hehlerei vier Monate Gefängnis. Der
zweite Fall betraf den Händler und Rentenempfänger Julius
Wetzel. Zwei junge Leute. die in einer mit der Herſtellung
von Brotkarten betrauten Druckerei beſchäftigt waren, hatten
dort eine Anzahl von Brotkartenbogen geſtohlen, von denen ein
anſehnlicher Teil in die Hände des Angeklagten gelangte, der
ſie weiter zu verkanfen ſuchte. Der Angeklagte wurde zu
einem Jahre Zuchthaus verurteilt.

n



großen Schaden an den Deichen der Jnſel Nordſtrand und
anderer Jnſeln anrichtete. Sturmfluten haben die
Halligen, Häuſer und Viehweiden zum großen Teil unterWaſſer geſetzt. Der Waſſerſtand im Wattenmeer und bei
Huſum betrug 4, bzw. 6 Meter über normal. Leider iſt auch auf
den völlig unter Waſſer geſetzten Viehweiden Vieh ertrunken.
Die orkanarkigen Weſtſtürme haben anch die Küſtenſchiffahrtſchwer heimgeſucht. Jnsgeſamt ſind 17 Dampfer und Fiſcher
boote ein Opfer der Sturmfluten geworden.

Die Hotels für Kriegsmillionäre ſchließen ſich zuſammen.
Die Berliner Hotels Briſtol, Eſplanade, Adlon und Kaiſerhof
haben eine Gemeinſchaft geſchloſſen, um den Behörden
gegenüber einheitlich auftreten zu können. Sie wollen
noch mehr Speiſen für ihre zahlungsfähigen Gäſte und ſo
weiter.

Die Nutznießer der Kupferſchen Lebensmittelſchwindeleien
müſſen ihre Profite wieder herausgeben. Das iſt eine bittere
Pille für die Herrſchaften. Aus Berlin wird gemeldet: Jm
Konkurſe Kupfer iſt jetzt die erſte gerichtliche Entſcheidung er-gangen. Auf die Klage des Konkursverwalters Schmidt gegen

die Tochter des Geheimen Kommerzienrats Kör-
ting, Frau Fia Wille, hat das Landgericht Berlin dieBeklagte zur Herauszahlung der empfangenen Gewinn-
anteile in Höhe von 169,000 Mark verurteilt. Es ſchwebenweitere Prozeſſe gegen Mitglieder der Familie Körting. Wei-
tere vornehme Kunden der Frau Kupfer kommen wohl ſpäter
auch daran.

Ein ſchrecklicher Vorfall
Die dort in der Ketzinger

waren tags-
mußten deshalb häufig

hre M at e alte Tochter allein in der Woh-nung laſſen Da die ver arbeitenden Leute ſich auch ſonſt
die Hän keit kümmern konnten, hatten ſich in der
Ratten eingeniſtet Vertreihung trotz aller

Ein Kind von Ratten angefreſſen.
hat ſich in Nauen zugetro gen.
Straße wol nden A erter tapfſchen El eleuteber auf dem Hauſe peſchäftigt und

deren
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Holtohlen u Ahvätre

tindet amwWiwoeh, I. s Sonnabene, d. 10. Nov.

J im früher Bär'sehen Warenhausse, Gr. Ulrichstr. tat

2593 Verkauſreit von 10 bis 5 Uhr.i Wetistein Halle v Frfurt,
sehnhmacher- Artikel und chémische Waren.Vertreter der Germanin-Holzsohle für Tnaringen.

Tun m Mag
Zementierer und Einſchaſer,

Bau und Erdarbeiter
für auswärtige Bauſtellen J geſucht.

ken Uneegeten, mirt
*1389 Dryanderſtraße 34.
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100 Jimmerleute
werden für Bauſtelle

Vereinigte Aluminium- Werke in Lauta O.-L.,
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Berpflegung ſofort eingeſtellt. Reiſegeld

wird vergütet.

Gustav Albrecht,
Hllfsdienſtpfl. Geſchäft für Kriegs-Bauausführungen,

Roitzſch Bitterfeld. *1379
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Leben erhalten zu können.

Kriegsmillionäre können ganze ernhänſer verſchenken.Nach nordiſchen Blättern hat er iffsreeder Chri-
ſtoffer Hannevig in Ehriſtanta der Stadt Mittel
er Verfügung geſtellt, um ein Opernhaus mit voller

inrichtung zu ſchaffen. Das Geſchenk beläuft ſich auf
mehrere Millionen während Herr Hannevig noch viele

behält. Seine Kriegsgewinne ſteigen ins Nnermeß-

Gräberberaubung. Stockholm, 5. November. Nach einer
Meldung von Stockholms Tidningen wurde das berühmte
Schwedengrab bei Poltawa geplündert und die dort 1909 am
zweihundertjährigen Gedenktag der Schlacht bei Poltawa nieder-
gelegten goldenen und ſilbernen Kränze geſtohlen.

Erwiſchter Kümmelwucherer. Das Schöffengericht in Leer
in Oſtfriesland verurteilte einen Gutsbeſitzer aus dem Rheider-
lande wegen Kriegswuchers mit Kümmel zu 79 000 ark
Geldſtrafe. Der Amtsanwalt hatte 108 000 Mk. Strafe be-
antragt. Der vornehme Herr hat an Kümmel ein Rieſen-
vermögen verdient das heißt erwuchert.

Geſtörtes Vergnügen der Reichen. Jn Dresden iſt eine
Spielhölle von der Kriminalpolizei in der Grunger Straße aus-
gehoben worden. Jn einer dortigen Privatwohnung wurde einegroße Anzahl von Herren und Damen bei Mut Tanz und
Glücksſpiel überraſcht. Drei Perſonen, dar ein Feld
grauer, konnten als ge werbsmäßige Falſchſpieler entlarvt und
zur Haft gebracht werden. Gezinkte, für Falſchſpieler herge-
richtete Spielkarten wurden beſchlagnahmt. Der Wohnungs-
inhaber hatte erſt vor kurzem die Wohnung gemietet und
dieſe Zwecke eingerichtet. Jn ſeinen Vorratsräumen fanden
ſich Weine aller Sorten, gehratene Hühner und andere Speiſen
in Hülle und Fülle. Die Gäſte fanden, wie die polizeilichen Er-

zeichnet war. Für ſchwer held warboten, ſich nach jeder Rlchema zu u

Für Kaiſerdenkmäler werden Millionen hinausgeworfen.
Aus Oeſterreich wird gemeldet, daß in Wien ein Kai
denkmal errichtet wird, das neun Millionen Mark koſten
Prof. Ohmann hat den Entwurf ſchon u hOeſterreich gibt es ſicherlich keine dringenderen Aufgaben, denn

die Kriegerwitwen ſind glänzend verſorgt, Armut und Not ſind
ausgemergt. Krankheiten und Seuchen verſchwunden.

Letzte Nachrichten.
Der Kampf um die Macht in Petersburg.

Petersburg, 5. November. Der Arbeiter und Sol
datenrat von Petersburg wählte kürzlich cinen revolutionärenmilitäriſchen Ausſchuß zur Herbeiſuhrung einer engeren Füh-

lung mit den Truppen der Hauptſtadt. Heute richtete der Vor-
ſitzende des Arbeiter- und Soldatenrates eine Aufforderung
an die Garniſon von Petersburg, worin er ſie auffordert, nurdie von dem genannten Ansſch v gebilligten militäriſchen Be

ſehle auszuführen. Der Ausſchuß entſandte Spezialkommiſſarean alle wichtigen Punkte der Hauptſtadt und ihrer Umgebung.

Die Abendblätter ſehen dieſe Handlungen als den erſten Ver-
ſuch der Maximaliſten an, ſich der Herrſchaft zu bemächtigen.
Man glaubt wiſſen, daß die a n entſchloſſen ſei,
dieſem Verſuche kräftig Einhalt zu tun und ihm ein für alle
al ein Ende zu machen.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenan.

Mittwoch, den 7. November: Meiſt trübe, milder, zeitweiſe

etwas Regen. tVerancwortlis für: Polſcit, Darteinachrichten, Sewerkſchafciiches uns A4ſſerlei

e Hatie und 3 r Provimy) Karl Voc;zig; Verlag: Volkésblatt m DOruck: Halle
Genoſſenſchaftebuchdruckerei e. G. in. b. H., ſarmntlich ww Halle.
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Bilanz vom 30. Juni 1917.Aktiva.

Beſtand am 1. Juli 1916
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Tod 9 7 7 7 l 7 7b) dur

3130 Mitglieder

Paſſiva.
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aus: Außerordentliche Verſamm

Mitgliederbewegung. ung.TouriſtenVer. .Naturfreunde.“
Donnerstag den 8. November:

Eingetreten im Laufe des Jahres.

Verſammlun
Sonntag 11. Novbr. Tages7 tour: Von eilig gir Rudeils38 Mitglieder ichen Ab fahrt: 5.0 Koſten:

Beſtand am 30. Juni 1917

Geſchäftsguthaben.
Die Anteile der Mitglieder betrugen am 1. Juli 1916
Dur erhöhten ſich:

ch Einzahlung im Laufe des Jahres um1 Zuſchreibung von der Rückvergütung um

3328 Mitglieder

67 919.23 Mark

297.04 Mark
6507.25

e

Siegreich
brennende6 714.80

Verminderung durch Auszahlung an ausgeſchiedene Mitglieder
74 633.53 Mark

1 168.653
Kriegs- Zigarren

Beſtand am 30. Juni 1917

Haftſumme.
Die Haftſumme der Mitglieder betrug am 1. Juli 1916

70 464.90 Mark

3 MarkVerminderung durch Ausſcheiden von 120 Mitgliedern um 38600

in Foldposthriefen
(fänf Zigarren oder dreissig

Zigaretten portofrei)
empfiehlt in bekannter Güte

J. Sanmo W

a) Nr. zu derd Beſtd) ger et i K
0) Nr.nahme von er

erzeugniſſen und

Weiſe veröffentlicht w
Magdeburg, den 6. November 1917.

Der ſtellvertretende

Jch gabe heute 3 ungen erlaſſen und zwar:IV. 2200/9 ekanntmachung vom 1. April 1917 betreffend Be-
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wen egen.
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H Saalkreis.Halle, den 6. November 1917.
gen wem das Obſt zurückgehalten

eitdem agiſtrat den ſtpreis für Aepfel I. Sorte“auf 72 Pf. das Pfund erhöht hat, ka hv Je rnicht verdrießen läßt. ſich ſtundenlang vor den Obanzuſtellen! r ſind alſo im Kreiglauſe x
wieder bei dem alten herrlichen Zuſtande der anmittigen „Polo
näſen“ der erſten Kriegsjahre angelangt Eine ganz nartürliche
Folge des Umſtandes, daß man den Verkauf der Aepfel autf
einige Nachmittagsſtunden beſchränkt und daß zudem Aepfel
nur noch in wen zagen Obſtgeſchäften verkauft werden. Dieſe
Beſchränkung des Aepfelverkaufs erſcheint uns auch dann nie
als beſonders weiſe, wenn ſie die Billi mng des Magiſtrats ge
funden haben ſollte. Da aber agiſtrat natürlich viel
veſſer wiſſen wuß als wir. auf welche Weiſe man die Be
völkerung am beſten in der Durchhalteſtimmung erhbält, ſo ſoll
von dieſer neueſten Erſcheinung beim Obſtverkauf nicht weiter
mehr die Rede ſein Aber dieſe Erſcheinung ſelbſt bringt
uns auf die Fürſorge zurück. die der Magiſtrat neulich in ſeiner
Zuſchrift an uns für die Obſt- Groß und Kleinhänd-
ler offenbarte. Es hieß da u. g. Daß bei ſolchen Fehl-
gewichten dem Großhandel keine glänzenden Gewinne ver
bleiben können liegt auf der Hand. Er muß ſogar unter Um
pänden mit Verluſt arbeiten, im Durchſchnitt ſich
jedenfalls mit mäßigem Nutzen begnügen.“ Weiter wurde
dann geſagt. daß die Obſthändler das Obſt keineswegs zurüg-
hielten. um höhere Gewinne herauszuſchlagen. ſondern daß
dies teilweiſe im Einverſtändnis und auf Anordnung des
Magiſtrate ſelbſt geſchehe. Eine Herauffesung des
Höchitpreiſes für Aepfel kam aber gleichwohl und mit ihr
beim man auch wieder Aepfel zu ſehen!

Aus Preſſemeldungen geht nun hervor, daß die Verhältniſſe
auf dem Obſtmarkte in den anderen Städten denen in Halle
auf ein Haar gleichen, nur mit dem Unterſchiede, daß nicht
glle ſtädtiſchen Verwaltungen eine ſo gute Meinung von der
Nneigennützigkeit der großen und kleinen Obſtverdiener haben
und ihnen ſo hilfreich mit Höchſtpreiserhöhungen beiſpringen,
wie der Magiſtrat der Siadt Halle So gibt z. B. der Magi
ſtrat von Hannover bekannt:

„Durch die Preſſe ſind in letzter Zeit mehrfach Mitteilun
gen gegangen daß das Obſt von den Obſthändlern abſicht
lich zurüd gehalten und nicht zum Verkauf in den
Läden ausgeſtellt würde weil ſie glaubten, daß in Kürze
mit einer Heraufſetzung der Kleinhandels-vreiſe zu rechnen ſein würde Dieſe Annahme
aus Händlerkreiſen iſt irrig. Der Magiſtratdenkt nicht daran bei den zur Zeit beſtehenden Groß
und Kleinhandels-Höchſtpreiſen, die einen angemeſſe-
nen, Gewinn für den Handel darſtellen und ſchon reich
lich hoch zugemeſſen ſind, eine abermalige Erhöhung ein
treten zu laſſen. Eine Zurückhaltung des Obſtes durch
die Händler iſt alſo zwecklos. Sie iſt obendrein ſtraf-
bar. Jn allen Fäſllen, in denen bewußte Zurückhaltung
dieſes Lebensmittels vorliegt, wird zur rückſichtslaſen Be
ſchlagnahme des Obſtes durch die Verwaltungsbehörden ge
ſchritten werden.“

Alſo: Der Magiſtrat von Hannover erklärt, daß die
Gewinne der Obſthändler ſchon reichlich hoch ſind,
während der von Halle den Obſthändlern den „mäßigenNutzen durch Erhöhung der Höchſtvreiſe ſteigern ift
von der in Hannover angedrohten Beſchlagnahme garnicht erſt zu reden! Bei welchem Verfahren den Intereſſen

der Obſt käufer beſſer gedient iſt, bei dem des Magiſtrats
von Hannover oder bei dem des Halliſchen Magiſtrate

das zu „erraten“, dürfte dem denkenden Leſer nicht allzu
ſchwer fallen. Jedenfalls aber bedürfen die jetzigen Zuſtände

beim Obſtverkaufe dringend einer Aenderung und Beſſerüung.
Wenn wirklich, wie der Magiſtrat beharwitet, nur noch wenig
Chſt lagert, dann ſollte man unbedingt Vorkehrungen treffen,
daß das Wenige noch möglichſt gleichmäßig und gerecht verteilt
wird. Die gerechteſte Verteilung iſt aber nur die Abgabe der
Aepfel auf Leben smittelkarten. Aber nur raſches
Handeln kann hier noch ſeinen Zweck erfüllen!

Lebensmittelwucher in Kriegsbetrieben.
Ueber Höchſtpreisüberſchreitungen beim

Verkauf von Lebensmitteln in der Kriegs
induſtrie iſt von den dort beſchäftigten Arbeitern ſchon
öfters Klage geführt worden. Jn neuerer Zeit wurden und
werden noch in ſolchen Betrieben eine Reihe von Lebensmitteln
abgegeben, die mit den geſetzlichen Höchſtpreiſen nicht in Ein
llang zu bringen find. Unter anderem ſind der Arbeiterſchaft
da Bohnen und Erbſen angeboten worden, wovon das
Pfund s Mark (1) und mehr koſtete. Eine Firma in
Diemitz bei Halle gibt in letzter Zeit ſogar Butter das
Pfund für s Mark, ab. Woher die in ſolchen Betrieben

1o) Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurz.

„Ja, Vater, aber ich hab' zuvor eine großmächtige Bitte,“
fuhr egedrig fort, ohne ſich durch den Empfang irte machen
u laſſen. „Jch möcht eine Seele vom Verderben retten, und
as kann ich nicht, wenn Jhr mir nicht dazu belft
Der Alte erhoh ſein Geſicht. Die Stiefmutier ſah r mit

geſpannter Neugier und finfterer Miene an. Sr hatte ſie noch
nicht gegrüßt, er hatte nur für ſeinen Vater e h.

„Jhr meint gewiß, Vater,“ ſprach er weiter, „da, wo i rkomme, hab' i lautes ſchlechtes Zeug gelernt. Aber ſo
iſt's nicht, vielmehr bin ich in gute Hände aten und hab
Thriſtentum gelernt. Jch hab' gelernt, daß jeder gute Chrift
und redliche Menſch ſeinen verachteten Mitbrüdern aufhelfen
müſſe. Weil das aber nicht einer für alle tun kann, ſo mein
ich, es ſei genug, wenn ein Menſch oder eine Familie ſich eines
einzigen annimmt.“

„Wo will denn das hinaus?“ fragte der Alte barſch.
„Vater, ich hab' Euch einen Menſchen mitgebracht, der keine

Heimat hat eine vater- und mutterloſe Waiſe, denn das iſt er.
und wenn auch ſeine Eltern noch leben. Und ich bitt' Euch, ſo
lieb Euch Euer Sohn ſein mag, der Euch freilich ſchon Kummer
und Verdruß gemacht hat ſo lieb es Euch ſein mag, daß der
ungeratene Sohn noch was Ordentliches in der Welt werde. ſo
hoch bitt ich Euch, Vater: laßt den Menſchen, den ich mitbringe,
als Euren Knecht in Eurem Hauſe ſein.

iſt er rer h r 7 e anpedulpig.
„Er wartet hinterm amDie Stiefmutter gab dem Chirurgus einen Wink, und er

ſchlich ſich unbemerkt hinaus.
„Wer iſt er denn?“ fragte der Alte weiter.
Friedrich ſchwieg eine Zeitlang in ſichtlicher Verlegenheit;

die ſiegesfrohe Zuverſicht, ie er bei ſeinem Eintreten gezeigt
hatte, war allmählich von ihm gewichen. „Vater,“ hob er end
lich an, „Jhr werdet in Eurem Herzen nicht ſogleich die
Stimme finden, die für ihn ſpricht. Man hat gegen dieſe
Leute manches einzuwenden, und das iſt auch kein Wunder,
denn man behandelt ſie auch danach.

„Mach's kurz und gut,“ rief der Alte und ſchlug auf denTiſch. „Was t das vor eine Manier? Wenn's was Rechtes
iſt, ſo ſag's frei heraus, und iſt's was Dummes, ſo halt das

Maul! Was br u mir durch die Ränkelgien da de Eſſenzu verderben.“ auchſt du a da a

Das heißt, nur wer ſich die Mühe

ſteht, daß die Abgabepreiſe ungeſetzlich ſind.

waren hergeſtellt ſind, verboten.

Friedrich ſtolz von der Seite dem Chirurgus zu.

beſtehenden ſogenannten Lebensmittelausſchüſſe dieſe Waren
beziehen, entzieht ſich der Kenntnis der Oeffentlichleit. Jeden
falls aber werden ſie auf Schleichwegen e Feſt

Das ergibt
ſich aus den nachſtehenden Darlegungen, die der Vorſtand

einer Arbeiterorganiſation bekanntgibt:
„Jn der letzten Zeit ſind wiederholt Anfragen an uns er

gangen, ob Lebensmittel, die durch die Lebensmittelausſchnſſe
im Setriebe verteilt werden, zu höheren als den durch Verord
nungen feſtgeſetzten Höchſtpreiſen verkauft werden dürſen. Wir
haben hierüber ein Gutachten vom Staatsſekretär

des Kriegsernährungsamtes eingeholt, das wirhiermit zur Kenntnis bringen. Es lautet
„Auch die Lebensmittelgusſchüſſe, die für Betriebe ein

gerichtet ſind, ſind an die für Lebensmittel uſw. fe 7ebunden. Solche A iſt
alb verpflichtet, ſich an die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe bei dem

Verkauf der Waren zu halten und ſich widrigenfalls
der Höchſtpreisüberſchreitnug ſchuldig. Jn den Mitteilungen
für Preisprüfungsſtellen, Jahrgang 1917, Nr. 17, Seite i88,
iſt in einer Notiz beſonders ausdrücklich darauf hingewieſen
worden, r die vielfach verbreitete Mitteilung, wonach die
erlaſſenen Höchſtpreiſe nicht für die Einkäufe der Rüſtungs
induſtri oder der Schwerinduſtrie Geltung hätten, un zu
treffend iſt. Vielmehr gelten die reichsgeſetzlichen Höchſt
preiſe ebenſo wie die Höchſtpreiſe, die von den Gemeinden auf
Grund des Höchitvreisgeſetzes erlaſſen ſind, ausnahmslos
für alle Einkänfe und Verkänufe, ſoweit nicht etwa beſondere
Ausnahmebeſtimmungen im Einzelfalle getroffen ſind.
Falls deshalb im Betriebe Höchſtpreisüberſchreitungen in
derartigen Fällen bekannt werden, wird erſucht, bei der zu
ſtändigen Staatsanwaltſchaft ein Ermitt-„lungsverfahren gegen die in Frage kommenden Per
ſonen einleiten zu laſſen.

Dieſe Antwort zeigt alſo mit erfreulicher Klarheit, wie
man den vorſtehend gekennzeichneten Lebensmittelwucher am
wirkſamſten zu Leibe gehen kann!

Das mißachtete Tiſchtuchverbot.
Der Reichsbekleidungsſtelle ſind aus verſchiede

nen Landesteilen Mitteilungen zugegangen, daß die geſetzlichen Beſtimmungen über Verbot der Tiſchwäſche in s
wirtſchaften und über die Verwendung von Handtuch und Bett
wäſche in ne von den Wirten nicht beachtet werden. Es wird
in verſchiedenen beſſeren Gaſthäuſern unter völliger Mißachtung
der behördlichen Vorſchriften Wäſcheverſchwendung getrieben.
indem dort die Tiſche nicht nur mit Tiſchtüchern belegt, ſon
dern darüber hinaus nech mit Mundtüchern überdeckt werden.
Stichhaltige Entſchuldigungsgründe für eine ſolche Mißachtung der behördlichen MRahnaheren können nicht r vor
gebracht werden, nachdem die beteiligten Wirte fortwährend
in klarſter Form auf ihre Pflichten hingewieſen und über das
Tiſchtuchverbot aufgeklärt worden ſind. Es klingt faſt unglaub-
lich, daß wie die Meldungen an die Reichsbekleidungsſtelle
dartun gerade die Ratsweinſtuben in verſchiedenen
Orten ſich über alle geſetzlichen Beſtimmungen hinwegſetzen.
Die Reichsbekleidungsſtelle warnt ernent vor jedem leicht
fertigen Uebertreten dieſer Vorſchriften, weil jeder Verſtoß mit
den geſetzlichen Strafen geahndet wird. Die Polizeiorgane
werden dringend erſucht unnachſichtlich gegen jeden Gaſtwirt
einzuſchreiten, der das Tiſchtuchverbot in ſeinem Betriebe nicht
durchführt. Nach den geſetzlichen Beſtimmungen, die am
1. Oktober 1917 in Kraft getreten ſind, iſt in allen Gaſttirt-
ſchaften und ähnlichen Betrieben, in denen Speiſen und Ge
tränke zum Genuß an Ort und Stelle verabreicht werden, die
Benutzung von Tiſchtüchern, die aus Web-, Wirk- oder Strick-

Nur Tiſche, deren Holzplatten
wegen ihrer rohen Beſchaffenheit von vornherein vur zur Ver
wendung mit einem Ueberzug aus Web-, Wirk- und Strick-
waren oder Filz als Unterlage für das Tiſchtuch beſtimmt
waren und auch vor dem 25. Augnſt 1917 auf dieſem Ueber-
zuge mit einem Tiſchtuche ſtandig bedeckt geweſen ſind, dürfen
auch ferner damit verſehen werden Weiter iſt jeder Gaſtwirt
ſtrengſtens dazu anzuhalten, den vorgeſchriebenen Aushang der
Bekanntmachungen vorn 14. Juli und 25. Augnſt 1917 zu be-
wirken. Dieſer Aushang hat in einer Mindeſtgröße von 30
mal 40 Zentimeter an einer Stelle zu erfolgen, die allen Gäſten
leicht zugänglich iſt.

Kriegswucher mit Maisgrieß.
Das Amtsgericht Mühlhauſen i. Thür. verurteilte

am 5. Juli 1917 den Kaufmann Paul Opitz in Hallewegen Rriegswuchers zu 2000 Mk. Geldſtrafe, wogegen er
Reviſion einlegte. 200 Zentner Maisgrieß im urſprüng-
lichen Werte von. 55 Mk. der Zentner gelangten von einer
Firma Rickmers u. Ko. in Hambur
an den Angeklagten, der Jnhaber

für 65 Mk. der Zentner
r Firma C. Weber in

Indeſſen war der Chirurg wieder eingetreten. „Es iſt ein
e ſagte er langſam und nachdrücklich, indem er zu dem

trEir rief die Stiefmutter und ſ. ein gellen
des her auf. Die beiden Müller und der welche

aufmerkſam zugehört hatten, lachten aus vollem Halſe mit.
Auch das Gefinde am Tiſche ſtimmte in das Gelächter ein, doch
nur allmählich und ſchüchtern, da der Sonnenwirt nicht mit
lachte, ſondern die Stirne in dräuende g. gelegt hatte.
Magdalene war mit einem wehmütigen Blick auf den Bruder
hinausgegangen.

„Jch weiß wohl, Vater, daß es eine Zumutung iſt,“ fuhr
Frie unerſchrocken fort. Aber ſoll's denn der arme Teu
el büßen, daß ſeine Eltern Zigeuner geweſen ſind?“
Der Chirurgus unterbrach ihn. „Das hängt vielleicht, ſagte

er mit etwas näſelnder Stimme, „das hängt vielleicht mit der
Prädeſtination zuſammen, die der Herr Pfarrer predigt.

„Jch red' mit meinem Vater und nicht mit Jhml“ warf
„Wie kann

man denn verlangen, daß dieſe Leute ehrlich werden ſollen
wenn man nicht endlich einen Anfang mit ihnen macht? Und
wie kann man denn anders anfangen. als mit dem chriſtlichen
Zutrauen, das man in einem chriſtlichen ſe einem von
dieſen armen Leuten ſchenkt? enn man dann in einem
Haus angefangen hat, ſo machen's die andern nach, und eben
darum ſprech' ich zu Euch Vater, weil Jhr ein angeſehener
Mann a und ein Beiſpiel geben könnt.“

Die Stiefmutter hatte inzwiſchen Blick und Winke mit dem
Chirurgus ausgetauſcht. „Wie ſieht er denn aus?“ fragte ſie
jetzt mit dem Tone der Neugier

„Er ſchielt auf einem Aug' und ſieht aus wie ein leibhaftiger
Galgenvogel,“ antwortete der Chirurgus.

„Was will denn Er?“ fuhr Friedrich erzürnt herum. „Wenn
man Jhn auf ein Srbſenfeld ſetzen tät', ſo könnt' man vor den
Spayen ſicher ſein.“

Der alte Sonnenwirt fuhr auf und verſetzte ſeinem Sohne
eine derbe Ohrfeige: „Jch will dir unartig gegen meine Gäſte
ſein. Man muß dir die Aeſte abhauen, wenn du zu krattelig
wirſt. Halt's Maul jetzt und pack dich. Jch will dich heut nicht
mehr vor Augen haben. Das käm' mir geſchlichen, einen
Zigeuner ins Haus zu nehmen. Das wär' eine Geſellſchaft für
di ch.“

Friedrich ſah ſeinen Vater an. Einen Augenblick hatte ſeine
Haed gezuckt; dann aber wandte er ſich ruhig nach der Türe.„Jch glaub', ich t' ich wär' wieder im Zuchthaue, ſagte er,

rend er hinausging.
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Halle iſt Letzterer verkaufte die in Hamburg lagernde Ware,
ohne ſie c übernehmen, der Firma Hofmeiſter

in Halle für 67,50 Mk., von der ſie der Firma Seiler in Mühl-
W i. Thür. für 85 Mk. weiterverkauft wurden. Als der

ngeklagte von letzterem Verkauf erfuhr, bat er die Firma
Seiler in Anbetracht ihres hohen Verdienſtes noch um eine

ulage, die ihm auch in Geſtalt der nachträglichen Erhöhung
eines Verkaufspreiſes auf 72 Mark pro Zentner bewilligt

wurde. Der übermäßige Gewinn des Angeklagten belief ſich
auf 1000 Mk. Jn ſeiner Reviſion berief er ſich auf ſeinen
guten Glauben und Nichtkenntnis der Preisſteigerunge verore-
nung. Das Reichs gericht verwarf jedoch die Reviſion als
unbegründet. Von den Mitangeklagten Seiler und Hofmeiſter
war nur der erſtere zu Strafe verurteilt worden der jedoch
keine Reviſion eingelegt hatte.

Neue Bekanntmachungen.
Puddingpulver wird am Mittwoch in der Talamtſchule auf

die Nummern 68 001 bis 70 000 verkauft.
Nnudeln (je Pfund für die Perſon eines Haushaltes) ſind

von Mittwoch an in den Lebensmittelgeſchäften zu haben.

Papiernot und Papierverſchwendung. In einer von der
V. Z. veröffentlichten Zuſchrift heißt es: „Alle möglichen Ver
eine, für die wir zu gemeinnützigen Zwecken Mitaliedsbeiträge
bezahlen, beläſtigen uns zum Dank dafür mit Vereinsorganen,
die keiner von uns leſen will. Meiſt enthalten ſie dick auf-

etragene Moral und haben literariſch minderwertigen Inhalt
ein paar Bildchen vom Tage von unſagbarer Banalität

und Langweiligkeit füllen die Spalten, gefolgt von einer Liſte
von Mitgliedern, die mit Orden ausgezeichnet wurden, daran
anſchließend Ratſchläge, wie Roſtflecke entfernt und Zwetſcherr
knödel zubereitet werden. Kurzum Blättchen, die jeder Emp-
fänger eiligſt dem Papierkorb einverleibt. Dieſe Papierkorb
füller gehen zuweilen an 50 000 Mitglieder hinaus, auf üppig-
ſtes Papier gedruckt, dickleibig, 10 bis 20 Seiten ſtark. Wenn
beide Ehegatten Vereinsmitglieder ſind, werden gleich zwei
Exemplare abgeworfen. Warum wird für ſolche ungebetenen
Gäſte von amtlicher Stelle Papier bewilligt? Offenbar weil
der Aufdruck eines vaterländiſchen Zweckes am Kopf des Blä
chens genügt, um es im vaterländiſchen Sinne als äußerſt
wichtig erſcheinen zu laſſen Man verſchone uns mit dieſem
i das uns heute ins Haus flattert, morgen als Begleiter

r Sammelbüchſe im Wirtshaus überreicht wird! Aus der
maſſenhaften Verbreitung dieſer überflüſſigen Blätter muß
man ſchließen, daß Papier im Ueberfluß vorhanden iſt.“

Ungeheuere Mengen Papier verſchlingt auch das
Lebensmittelkartenſyſtem. Die Stadt Leihzig z. B.
benötigte 1916 95 000 Kilogramm dazu; 1917 wird man die
100 000 Kilogramm überſchreiten. Auf einen Haushalt kommen
jährlich 1,3 Pfund Papier. Berückſichtigt man, daß Sachſen
1910 rund 1 Million Haushaltungen beſaß, ſo ergiht das im
Jahre rund 13 000 Zentner; für Deutſchland aber mit 13
Millionen Haushaltungen (1910) würden 172 250 Zentner
Papier nötig ſein. Weit über 800 Güterwagen zu je 200 Zent-
ner wären zur Bewältigung dieſer Rieſenlaſt erforderlich. Um
nun auch auf dieſem Gebiete Erſparniſſe zu erzielen, fand kürz-
lich in Berlin eine Beſprechung zwiſchen Großſtadtver-
tretern und der Reichsſtelle ſtatt. Es wurde nahe-
gelegt. durch eine Verkleinerung der Karten, beſonders

er Kartenköpfe, und durch Zuſammenlegung einzelner Karten
den Papierverbrauch einzuſchränken. Es kam dabei zur Kenn
nis, daß ſich der Papierverbrauch für Lebensmittelkarten ſeit
1915 verdreifacht hat. Leipzig hatte 1915 rund 30 000 Kile-
gramm nötig; 1916 aber, wie geſagt, 95 000 Kilogramm.

Papierpreisſteigerung und kein Ende. Die Preiſe für Druck-
papier ſind für die Zeit vom 1. November 1917 bis 31. März
1918, alſo für fünf Monate, durch eine Bekanntmachung der
Reichsſtelle für Druckpapier neu feſtgeſetzt worden. Und zwar
erfahren ſie eine weitere ganz erhebliche Erhöhung, ſo daß nun-
mehr bereits weit mehr als das Doppelte des
Friedenspreiſes für Druckpapier zu zahlen iſt.

Was iſt Kettenhandel? Ueber den Begriff des Ketten-
handels im Sinne der bekannten Preiswucherverordnung vom
23. Juli 1915 hat ſich kürzlich das Oberlandesgericht Dresden
ausgeſprochen. Danach genügt es für den Tatbeſtand des
Kettenhandels, wenn der Täter einen Gegenſtand des täglichen
Bedarfs auf dem Wege zum Verbraucher durch Einſchiebung
eines in der Kriegszeit wirtſchaftlich überflüſſigen Zwiſchen
liedes oder mehrerer ſolcher verteuert und dies mit der Ab-

icht der Preisſteigerung, d. h. mit dem Willen, dem ein
geſchobenen Zwiſchenglied einen Zwiſchengewinn zuzuwenden,
in ſein Bewußtſein aufgenommen hat. Jnsbeſondere ſetzt der
Begriff eines ſolchen Kettenhandels nicht voraus, daß der
Täter ſelbſt ein wirtſchaftlich überflüſſiges Glied unter der
Mehrheit der mit dem Umſatze der Ware befaßten auffeinander
folgenden Händler iſt.

Die beiden Müller zahlten ihre Zeche und ſtanden auf. Der
Sonnenwirt, der ſich ebenfalls erhoben hatte, wünſchte ihnen,
freundlicher als zuvor, gute Nacht. „Der Burſch iſt doch ziem
lich mürb geworden, ſagte er zu dem älteren, „er hat nicht
gegen die Ohrfeige rebelliert, und es hat den Anſchein, als ob
er jetzt das vierte Gebot in Ehren halten wollte.“

Der Müller, geſchmeichelt durch dieſe vertrauliche Anrede,
blieb etwas zurück, während der jüngere nebſt dem Knecht die
Wirtsſtube verließ. „Ja,“ ſagte er zum Sonnenwirt, „der
Frieder iſt nicht ſo unrecht, man wird's noch erleben. Was,
die Zigeunergedanken werden ihm ſchon vergehen. Um den
iſt mir's gar nicht augſt. Man muß ihn eben jetzt noch ein
wenig kurz aufzäumen, dann wird er ſchon gut tun. Und das
bißle Ungelegenheit, das er in ſeine unverſtändigen Jugend gehabt hat, wird ihm unter vernünftigen und chriſtlich denkenden

Leuten ins künftige nicht aufgerechnet werden. Er iſt ja guter
Leute Kind. Ja, ja, Herr Sonnenwirt, der kann ſich einmal
ſeine Frau hoken, wo er will. Wofern aber jemals eins ſo
töricht ſein wollt' und wollt' ein Haar in der Partie finden,
ſo will ich nur ſo grob ſein und will's frei herausſagen, Herr
Sonnenwirt, für mein Gretle wär er mir immerhin gut genug.
Jetzt habt Jhr gehört, wo Jhr anklopfen könnt, wenn Jhr keine
beſſere Schmiede wiſſet.

In dem Geſicht des Alten, das erſt ganz wohlgefällig aus-geſehen hatte, zog allmählich der Ausdruck unendlichen Spottes
auf. Er ſah den Müller mit halb zugekniffenen Augen an, ſo
daß dieſer in Verlegenheit geriet und die Hände aus den
Wamstaſchen, wo ſie während ſeiner Rede geſteckt hatten, her-
vorholte. „So, meint Jhr?“ erwiderte er trocken und ſtieß dann
ein hochmütiges Gelächter aus.

„Nichts hab' ich gemeint!“, rief der Müller wütend. „Jhr
könnt meinethalben Euren Galgenſtrick verknöpfeln und ver
bandeln, wo Jhr wollt.“ Er ging und ſchlug die Türe hinter
ſich zu, daß das Haus davon erdröhnte.

Indeſſen war Friedrich zu dem Zigeuner hinabgegangen, der,
verabredetermaßen ſeines Beſcheides harrend, an dem Garten
zaune lehnte. Er reichte ihm ein Fläſchchen, ein Brot, eine
Wurſt und ein Stückchen Geld. Das letztere hatte er ſich unter
wegs von ſeiner Schweſter geben r bei den Lebensmitteln
mochte ihm in etwas uneigentlicher Form die Lehre des Waiſen
vfarers vorgeſchwebt haben. „Da nimm, iß und trink,“ ſagte

einer ſonderbaren Haſt und Heftigkeit, „und dann mach,
t zum Teufel kommſt.“

r Zigeuner griff gleichmüti
les Auge auf den Wohltäter.
nichts ſagte ex.

1

zu, dann heftete er ſein ſche
und mit dem Dienſte iſt's
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männer, di
bitten für ſich und ihre Kameraden fü
Leſeſtoff (Bücher, Zeitungen, Zeitſchriften). Der fang
direkter, auch kleinſter, Spenden wird von dort beſcheinigt.
Für die ſorgſame Verwaltung der Spenden iſt ein Fghmann
(Hallenſer) verpflichtet. Genaue Anſchrift für dekte Sen
dungen vermitteln gern die Sammelſtellen Arnold u. Troitzſch.
Gr. Ulrichſtraße 1 Fernſprecher Nr. 6485), Hoffuwelier Fleiſch
hauer, Steinweg 22 Fernſprecher Nr. 2929), Halliſche Schreib-
ſtube, Karlſtraße 16 (Fernſprecher Nr. 5532). Karl Pritſchow.
J n Straße 28 Fernſprecher Nr. 6795). Schickt Bücher
ins Fe

Die Einlagen und Rückzahlungen bei der ſtädtiſchen Spar
kaſſe geſtalteten ſich vom 1. bis 81. Oktober d. J. wie folgt: Be
frand der Einlagen am 30. September 68 367 080,90 Mk. gegen
75 2697 081,09 Mk. im Vorjahre. Einzahlungen vom 1. bis
21. Oktober 3 547 414,76 Mk. gegen 2 310 429,27 Mk. im Vor
iahre. Zuſammen: 66 914 49466 Mk. gegen 57 577 460 Mk. im
Vorjahre. Rückzahlungen vom 1. bis 31. Oktober 3 450 889,44
Mark gegn 2 941 051,67 Mk. im Vorjahre. Beſtand Kin 31. Okt.
d J. 63 468 604,22 Mk. gegen 54 638 408,69 Mk. i Vorjahre.

Stadttheater. Heute, Dienstag, den 6. November, kommt
Lienhards Luther auf der Wartburg zur erſten Wiederholung.
Am Mittwoch, dem 7. November, wird Mozarts Don Juan mit
Königl. Kammerſänger Julius Neudörffer als Gaſt aufgeführt.
Donnerstag, den 8. November, wird der dionhſiſche Schwank
Jahrmarkt in Pulsnitz gegeben. Freitag, den 9. November, die
t miſche Oper Giroflé-Girofla. Am Sonntag, dem 11. Novem-
ber, findet nachmittags 2 Uhr eine Aufführung der Strauß-
ſchen Operette Wiener Blut ſtatt, abends 722. Uhr, wird
d Alberts Tiefland zum 25. Mal unter der Direktion Leopold
Sachſe aufgeführt.

Jm Zoologiſchen Garten findet am Donnerstag, dem
8. November, abends 8 Uhr, das zweite Geſellſchaftskonzert vom
Stadttheater- Orcheſter ſtatt.

Lüſtern nach Kauinchenbraten. Jn der Nacht zum Montag
wurden aus einer zwiſchen Zeppelin- und Viktoriaſtraße be

am ur 7 be reir die langen Winterabende
Nadewel. Sin ſchwerer Unglücksfal!l ereignete ſich

in der Ammendorfer Papierfabrik. Dort geriet der Arbeiter
Stein aus Oſendorf zwiſchen zwei Walzen. Er erlitt ſtarke
Quetſchungen und einen ſchweren ädelbruch, ſo daß an
ſeinem Aufkommen gezweifelt wird.

Beim Zigarrenſtehlen abgeſaßt. DieZigarrenhändlerin Angermeyer von hier wurde ſeit einiger,
Zeit frük morgens ſtändig beſtohlen. Der Schaden betrug
bereits 150 Mark. Jetzt gelang es, der Täter habhaft zu wer-den. Es ſind die Arbeiter Pökelmann aus Döllnitz und Eiſ
ous Burg i. Aue, von denen ſich jeder eine für 12 Pf.
re und zu gleicher Zeit für 50 Mark Zigarren mitgehen
hie

StadtTheater.
Zweites Sinfonie Konzert. Der vielgewandte Direktor der

Berliner Singakademie Prof. Dr. Georg Schumann trat im
zweiten Sinfonie- Konzert als Dirigent, Komponiſt und Pianiſt
vor das Publikum. Wir hatten ſchon im Frühjahr dieſes Jahres
Gelegenheit, ihn als ausgezeichneten Komponiſten anläßlich
der Aufführung ſeines Tränenkrügleins durch die Robert-
Franz Akademie im Stadt Theater kennen zu lernen. Die
Vortragsfolge brachte Werke von Cherubini, Bach, Schumann
und Brahms. Wenden wir uns zuerſt dem Dirigenten
Schumann zu. Am Eingang ſtand Cherubinis Ouvertüre Ana-
creon (1808 bei der Uraufführung als „deutſche Muſik in
Paris ausgepfiffen), ein farbenfrohes Werk im beſten Sinne
des Wortes. nd wie es empfunden iſt, wurde es ausgelegt.
Das Hauptwerk des Abends bildete die F-Dur-Sinfonie von
Brahms. Aus ihr ſpricht der Romantiker, aber gebändigt ſind
die Elemente, geregelt das muſikaliſche Lineament durch die
klaſſiziſtiſche Form. Durchaus norddeutſchen Urſprungs iſt
dieſe Brahmsſche Romantik. In den beiden Eckſätzen der Sin
fonie bevorzugt ſie dunkle Tonfarben, die mit wundervoll be
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volksliedmäßig an, bedhlicher Steig
chtigerweiſe dem Gefühl Raum

in allmä Abererung. er hat dieeichnung anfangs den z vor dem Kolorit, das in dem
kiebenswürdig und gicrlis neigenden Allegretto ganz gegen
des Meiſters Gepflogenheit überwiegt. Aber immer bleibt
Brahms der orthodoxe Jdealiſt; etwas in ſich verſchloſſen und
dann plötzlich ſich ausbreitend in Gefühlsſchönheit, ein An
hänger des Robert-SchumannKreiſes, deſſen Mitglieder er

ohne Ausnahmen weit, weit hinter ſich ließ, und doch ein Be
kenner, dex ſtrengen Klaſſik. Seine kraftvolle Hand modelte
den Schlußſtein einer Muſikepoche. Die Vermittlung berüg-
Wie alle Einzelheiten des Gedankenganges und den Grund-

danken mit aller Sorgfalt und ſo gelang es Georg Schumann,
die ganze Bedeutung des Werkes klar vor Augen zu ſtellen. Be
ſonders mächtig ſtellte er das ſtürmiſche Appaſionget des Schluß-
ſatzes dar. s Orcheſter hielt ſich recht tapfer. Ueber Kleinig-
keiten, die immerhin ein wenig ſtörten, kann und muß man

zurzeit hinwegſehen. Als Komponiſt ſtellte fich Georg
Schumann mit den Variationen über ein luſtiges Thema, op. 30,
vor, ein überaus humorvoll aufgebautes Werk, das der frü-
heren Schaffensperiode des Komponiſten entſtammt. Vor

allem imponiert die vollkommene Beherrſchung des modernen
Orcheſterapparates. Jede einzelne der Variationen hat eine
ſcharf ausgeprägte Jdeenſpitze. Ueber die Ausführung läßt ſich
nur das Beſte berichten. Doch auch der Pianiſt Schumann
konnte in hohen Ehren beſtehen durch die Wiedergabe des Bach-
Konzertes DMoll für Klavier und Streichorcheſter (Leitung
Kapellmeiſter v. Pander, der wohl auch den Abend vorbe

reitet hatte). Der Künſtler gehört zu den berufenen Bach-
„ſpielern. In welch durchſichtiger, kriſtallener Klarheit ließ er
das Konzert vor uns entſtehen, wie hob er, Dank glänzender
Technik und tiefen Eindringens den geiſtigen und Gefühls-
gehalt des Werkes leuchtend heraus. Das Thegter war leider
nur mäßig beſucht. Es iſt wirklich nicht zu verſtehen, warum
in Halle den Sinfoniekonzerten nicht das Fntereſſe entgegenge-

bracht wird, welches in anderen Städten in faſt überreichem
Maße vorhanden iſt.

Walhalla Theater.
8 Uhr.

Hente, Dienstag. zum 9. Aale:

Die Yollarprinzessin
Operette in 3 Akten von Wibner u. Grünbaum.

Musik von Leo Fall.
Hauptgesänge: l. Das üst die Bollarprimzessin.

2. Wir tanzen Riängelreihen einmal hin und her.
Amerika gib Aenhnt, es Krach
Holde Göttin, pump mir Geld.Holla, hopp, holla, Ropp, hepp, hopp.
Will dich dann lieben treu uad heiss.

r Kasse von 10 und 4-6 Uhr.

Amtliche Bekanntmachungen.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und
4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen
Nnudeln wie folgt geregelt:

Der Verkauf beginnt am Mittwoch den 7. November 1917. Für
jede Perſon eines Haushaltes kann Pfund verabfolgt werden.

Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern die
Nudeln einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolo-
nialwaren in die Kundenliſten eingetragen ſind.

Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 111 des Waren
bezngſcheines XI zu erfolgen.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken, zu Hunderten ge-
bündelt, im Stadt-Ernährungsamt, Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß
(Saal links) binnen 8 Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes
einzureichen.

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach S 17 der
Verordnung vom 25. September und 4. November 1915.

Halle, den 6. November 1917. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Puddingpulververkauf in der Talamtſchule

am Mittwoch den 7. November 1917.
Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Nummern der

Lebensmittelſcheine 63001--70000 vorm. von 8 —12 Uhr und nach
mittags von 2-6 Uhr.

Für jede Perſon eines Haushaltes kann ein Paket zum Preiſe
von 40 Pfennige verabfolgt werden.

Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes
Geld bereithalten.

Halle, den 6. November 1917. Der Magiſtrat.
Freibank- Verkauf.

Zum Freibank Verkauf am 7. ds. Ms. werden die Jnhaber
folgender Nummern zugelaſſen: Um S8, Uhr Nr. 8201 8300; um
9 Uhr N. 8301--8400; um 10 Uhr Nr. 8401--8500; um
11 Uhr 8501-8600: um 12 Uhr Nr. 8601--8700; um 1 Uhr
Nr. 8701--8800; um 2 Uhr Nr. 8801-8900.

Halle, 5. November 1917. Der Magiſtrat.
Um einer irrtümlichen Auslegung vorzubeugen, weiſen wir

darauf hin, daß die Kleinhändler nur diejenigen Waren an die bei
ihnen eingeſchriebenen Kunden abzugeben haben, die ihnen von der
Stadt zur Verteilung zugewieſen ſind. Alle übrigen zum Verkauf
kommenden markenfreien Waren müſſen die Händler an jeden Käufer
abgeben, alſo auch an ſolche, die ſich nicht bei ihnen als Käufer für
ſtädtiſche Waren angemeldet haben. Zurückhaltung dieſer Waren
für beſtimmte Kunden iſt ſtrafbar.

Halle, den 6. November 1917. Der Magiſtrat.
Für das laufende Winterhalbjahr 1917-18 treten folgende

Aenderungen im Stundenplan der gewerblichen Fortbildungs-
ſchule ein: Maſchinenſchloſſer M 2b: Mittwoch, vormittags 7
bis 12 Uhr, Stadtgymnaſium-Turnhalle; Maſchinenſchloſſer O 6
ift aufgelösſt und den übrigen Oberſtufen zugeteilt worden.
Dreher U 3: Donnerstag, vormittags 7 bis 12 Uhr, Stadtgym-

2596

a

naſium-Hauptgebäude; Elektriker V 1: Dienstag, abends 6 bis

7 Uhr, Küche Friedenſchule

9 Uhr, Martinſchule, Freitag, abends 6 bis 9 Uhr, Martin-
ſchule; Gärtner: Montag, abends 6 bis 9 Uhr, Stadtghm-
uaſiumHauptgebäude, Mittwoch, abends 6 bis 9 Uhr, Stadt-
gymnaſiumHauptgebäude, Donnerstag, abends 6 bis 9 Uhr,
StadtgymnaſiumHauptgebäude; Steinſetzer V: Sonnabend,
vormittags 7 bis 1 Uhr, Freiimfelderſchule; Bäcker V 1: Mitt-
woch, nachmittags 4 bis 8 Uhr. Martinſchule, U 2: Freitag,
nachmittags 4 bis 8 Uhr, Martinſchule, A 1: Dienstag, nach-
mittags 3 bis 7 Uhr, Martinſchule, M 2: Donnerstag, nach-
mittags 4 bis 8 Uhr, Martinſchule, Al 3: Freitag, nachmittags
4 bis 8 Uhr, Martinſchule, O 1: Freitag, nachmittags 4 bis
s Uhr, Martinſchule, O 2: Mittwoch, nachmittags 4 bis 8 Uhr,
Martinſchule; Putzmacherinnen M: Mittwoch, vormittags 5
bis 11 Uhr, Taſamtſchule, Donnerstag nachmittags 3 bis 6 Uhr.
Talamtſchule; Schneiderinnen A. 1; Mittwoch, nachmittags 2
dis 6 Uhr, Talamtſchule, Freitag, nachmittags 2 bis 4 Uhr, Tal-
amtſchule; Schneiderinnen O 1: Dienstag, nachmittags 2 bis

Uhr, Talamtſchule; Schneiderinnen O 2: Montag, nachmit-
tags 2 bis 5 Uhr, Talamtſchule; Friſeure gem. Montag,
ormittags 8 his 12 Uhr, Talamtſchule; Friſeure gem. A und

Donnerstag, nachmittags 2 bis 6 Uhr, Talamtſchule Buch
drucker V 1: Montag, nachmittags 4 bis 8 Uhr, Kath.

ſchule, Dienstag, bis 73 nH irtſchaftsunterricht. ruppe I- Montag, nachmittagr le riedenuppe iI: Dienstag, nachmittags 4 bis 7 Uhr, Küche Friedenc (Putzmacherinnen O. Friſeuſen 0); Gruppe III: Mitt-
woch, nachmittags 4 bis 7 Uhr, Küche Friedenſchnuke.

Halle, im Oktober 1917. Der Magiſtrat.
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Alte Promenade la
Fernruf 5738.

III

J Aus vergessenen

tenDrama v 3 Akten.
Vorführung: 4.50, 7.00, 9.00.

Awnolt Rleck
Anna Müller- Lineke u. Real Orla

in dem Militärschwank
„Rusketier Katschmaret“

Das beste Lustspiel
der Gegenwart.

3 Akte d. köstlichstenHumors.
Vorführung: 3.20, 6. 10, 840.

beipzigereirzss 88
Foerntur 1224.

lotte Neumann
in dem Filmschauspiel

1 Akte
nach einem Hauffsehen Motiv.
Vorführung 4.30, 6.50, 9.20.

Zwei urge Sünder.
Lustspiel in 1 AKt.

c J

„Oesel genommen“!
Militärisch amtſicher Film,
von der Einnahme der Insel-
Oesel dureh deutsche Truppen

Lebenswahre Wiedergabe
aller Vorkommnisse vom Be-
ginn der Unternehmungen
gegen Oesel bis zur Einnahme.

Vorführung 5.50, 8.10.

Jugendliche haben 1äg1.
von 3--5 Uhr Zutritt.

Beginn täglich 3 Uhr. Beginn 4 Uhr.

nut der Cottesgluune

in SanKt Nikolans, NMkolelstrasse. h

III Gevellchaftz Konrert

e vöZ e Apoſſo Jhealer

Gastspiel des Deatseh-
Türkischen Theaters,

Konstantinopel,
Anfang tägl. 8 Uhr.
In glänzender Ausstattung.
Gesamtwvert 100 000 Mark)u cAüeenimn

Orig. türkische Ausstattungs-
Operette in 3 Akten, Text u.

Musik von Beyler-Bey.
1. Akt: Am Bosporus.

2. Akt: Ein Kostümfest
beim Pascecha, e3. Akt In Selamtik von

Emin Bey. 2599

im Kriege Schiffhruch
erlitten?“

Sup. Prof. Bithora. Merseburg.

Freie Ausspraehe.
Freitag. 16. Nov., pünktlich */4 9 Vbr

Pintritt 20 Pf.
Velkskirchl.- vorlale Ferelnigung,

Ortsgruppe Halle.

Donnerstag, S. Novbr. 1917:
Vorverkauf 9-1 u. 5-47 Uhr.

änkang punkt

hr e *1387

tadt-Theater Halle

kaufsstellen auf

kestgesetzt.

Um Zeit zur Erledigung unserer schriftlich
träge zu gewinnen, sehen wir uns genötigt, unsere

und Sonntags gänzlich zu sechliessen.

Adler Co.,
Buttermileh Go.,

Geschäftszeit:

Halle den 5. November 1917.
Der hiesige Magistrat hat den Geschaftsschluss für offene Ver-

Weihnachten für den Verkauf bereits um 3 Uhr für die Wochentage

Vormittags von S bis 3 Uhr nachmittags ununterbro

Direktion: Leopold Sachse.

Gaſtſpiel des Kgl. Württ. Kammer
ſängers Jalius Neudörffer vom Kgl.

Hoftheater in Stuttgart.

Don Jaan-
Oper in zwei Aufzügen

von W. A. Mozart. 2594

eingegangenen Auf- e Donnerstag den 8. Novbr. 1917:
Geschàaftsräume bis e Jahrmarkt in Pulsnitz.

05606609 60 29905 6599

Belagerungszuſtand,

6. m. b. H. Zenſur und échuthaft
vor dem Reichstage.

chen. Drei Reichstagsreden
von Wilhelm Dittmann

Preis 25 Pfg.
Nach auswärts S Pfg. Porto.

Zu beziehen durch die

S

Verarbeitung von

Gemüſemehl und Gemäſepnlbver.

Auf Grund der s 1 und 10 der Verordnung über die Ver-
arbeitung von Gemüſe vom 5. Auguſt 1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 914
wird beſtimmt:

s 1. Als Dörrgemüſe im Sinne der Verordnung über die
emüſe vom 5. Auguſt 1916 (Reichs Geſetzbl.

S. 919) gelten auch die durch Vermahlung, Verſchrotung oder
ſonſtige Weiterverarbeitung von gedörrtem Gemüſe hergeſtellten
Gemüſemehle und Gemüſepulver.

s 2. Dieſe Bekanntmachung tritt mit dem Tage ihrer Ver
kündigung in Kraft.

Berlin, den 25. Oktober 1917.
Keichsſtelle für Gemüſe und Obſt. Gez. von Tilly.

Halle, den 3. November 1917. Der Magiſtrat.
Die zum Gemüſeanbau beſtimmten Hülſenfrüchte. Vom

30. Okt. 1917. Auf Grund des S 12 Abſ. 1 Ziff. 1 der Verordnung
über den Verkehr mit Getreide, Hülſenfrüchten, Buchweizen
und Hirſe aus der Ernte 1917 zu Saatzwecken vom 12. Juli
1917 (Reichsgeſetzbl. S. 609) wird beſtimmt: Zum Gemüſe
ankbau können nur folgende Sorten verwandt werden: 1. alle
grün- und gelbſchotigen Sorten von Buſch, Krup, Stande-,
Stangen- oder Laufbohnen; 2. alle Sorten Prunk-, türktſche
oder Feuerbohnen; 3. alle für den Gemüſeanbau beſonders ge
züchteten Sorten Puff, Garten oder dicke Bohnen; 4. alle
Sorten Zucker-, Mark-, Pahl- oder Kneifelerbſen. Ein genaues
namentliches Verzeichnis iſt aufgeſtellt und kann von der
Reichsgetreideſtelle in Berlin bezogen werden. Jn Zweifelfällen
entſcheidet endgültig das Direktorium der Reichegetreideſtelle
auf Grund des oben erwähnten Verz iſſes. h

Alle in der Regel nur feldmäßig angebaüten Hülſenfrüchte,
wie Ackerbohnen, Feld oder Saubohnen (Vicig faba), Viktoria-
Erbſen aller Züchtungen, Acker- und Felderbſen gelten nicht als
zum Gemüſeanbau beſtimmte Sorten.

Berlin, den 30. Oktober 1917.
Der Staatsfekretär des Kriegsernährungßamtes.

Vor geſt W Brann a rnett ift
Halle, den 8. November W. Der Magiſtr g.

oft Yetunnen winn. Wollz Sunhnin,

Familien Nachrichten.

TodesAnzeige.
Tiefgebeugt machen wir die traurige Nachricht, daß

unſer lieber Sohn und herzensguter Bruder, der Dreher-

Lehrling *1386Willi Schaaf
am 5. Nov. in ſeinem 17. Lebensjahre ſanft entſchlafen iſt.

Schönnewitz, den 6. November 1917.
Jm Namen der tieftrauernden Hinterbliebenen

Otto Schaaf und Frau nebſt Bruder.
Die Beerdigung findet Donnerstag, nachmittags 1, Uhr,
vom Trauerhauſe aus ſtatt.

Arbeifer- Bildungsverein, Halle Krölluſtz.

Den Mitgliedern zur Nachricht, dass unser langjähbriges
Mitglied, der Wehrmann

Friedrich VIrich,im Alter von 34 Jahren als Opfer des Weltkrieges gefallen ist.
Wir werden sein Andenken etets in Ehren halten

Der Vorstand

Mittwoch den 7. November 1917:.
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